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Jm Biebzehnten Jahrhunderte, in emer Zeit, in der die Naturwissenschaften mächtig emporaablühen 
begannen, suchte man dasjenige philosophische System des Altertums wieder ans Licht zu ziehen, das 
am meisten geeignet erschien, die naturwissenschaftlichen Thatsachen zu erklären, nämlich die Ato- 
mistik. Pierre Gassendi ') war es, der zuerst auf dieselbe und zwar in der Oestalt, welche ihr Epikur 
gegeben hatte, die Aufmerksamkeit der wissenschaftlichen Welt hinlenkte und eine neue auf der 
Atomenlehre Epikurs beruhende Theorie der Materie entwarf, die eine Zeit lang einen ausserordentlich 
grossen Kreis von Anhängern besass. Zwar brachte der Eklekticismus der Physiker und das Auf- 
treten Newtons und die daran sich knüpfende Hypothese von anziehenden und in die Feme wirkenden 
Kräften dieselbe wieder in Vergessenheit. Aber namentlich in unserem Jahrhundert 3) ist die mate- 
rialistische Lehre wieder erneuert und mannigfach mit stets wachsendem Interesse umgestaltet worden. 
Man glaubt, dass materielle, unvoränderliche Teilchen, welche nur durch Stoss auf einander wirken, 
in ihren unablässigen Bewegungen im stände sind, die Natnrthatsachen zu erklären. In der That ha- 
ben die Naturwissenschaften nicht zum wenigsten durch diese Betrachtungsweise, welche die Conti- 
nuität Yon Grund und Folge sucht, eine überraschende Förderung erfahren. 

Aber die atomistische Theorie diente Epikur nicht in eister Linie zur Erforschung der Natur- 
thätsachen, sondern vornehmlich zum Unterbau für seine psychologischen und ethischen Lehren. 
Auch der moderne Materialismus knüpft nach dieser Seite hin an Epikur an. Aber während dieser 
wenigstens die Äusserungen des Willens dem Bereiche der Notwendigkeit entrückte, führt der extreme 
Materialismus unserer Tage alles psychische wie ethische Geschehen ohne Ausnahme auf rein mecha- 
nische Vorgänge in Gehirn und Nerven zurück. Wenn wir dieser Doktrin glauben dürften, alsdann 
wäre zwischen der Wirksamkeit physischer wie psychischer Kräfte schlechterdings kein Unterschied. 
Ebenso wie erstere infolge bestiomiter Bedingungen einen bestimmten Ablauf nehmen, so müssten auch 
die menschlichen Handlungen unter dem Einflüsse bestimmter Bedingungen in voraus zu berechnender 
Weise verlaufen. Das mechanische Problem liesse sich demnach völlig auf die Psychologie und Ethik 
übertragen.^) Dasjenige Werk nun, das vor allem eine solche Denkweise schon seit den Zeiten der 
Renaissance hat anbahnen helfen, ist das Lehrgedicht des 1?. Lucretius Garus;«) hat er doch die physi- 
schen und ethischen Lehren Epikurs uns unverftlscht überliefert, da er sich nach seinen eigenen wie- 
derholten Erklärungen') bezüglich der Grundprinzipien in völliger Abhängigkeit und Übereinstim- 
mung mit ihm befindet. — 



F. 1. lAoge, GeBchiohta des Matarialismtis tmd Kritik lalner Bedeüttmg in der Öegettwari Jserlohii» f. 184 £ 
>) Lange a. a.O.p.820: Es geht ein Zug snm Materialismna durch nnsere moderne Cnltori welcher Jeden, der 
niebt irgendwo einen feiteren Anker gefunden hat, mit lich fortreitst. 
*) Lange a. a. 0. über Herbert Spencer, p. 699 tL 
^ Lange a. a. 0. p. 95. 
•j gr bebt dies mit be«onderem Nachdruck Ul 3-*l3 )i«rf ol, 



Wenn nun im folgenden von der Sittenlehre des Lucrez eingehender gehandelt werden soll« 
wmens- gQ y^^ zunächst seine Lehre über die menschliche Willensfreiheit näher ins Auge gefasst werden 
mässen. Ist ja doch die Willensfreiheit einzig und allein das Fundament wahrer Sittlichkeit. Deim 
nur, wo der Mensch sich als Urheber seiner Handlungen im Selbstbewusstsein findet, können ihm dkae 
selbst zum Verdienst oder zur Schuld angerechnet werden. Diesen Sachverhalt betont Plato, wenn er m 
Protagor. cap. 38 sagt: "Oaa iy^ivrai dXli^Xovq xaxä ix^iv av&Qmnoi tpvasi ^ tv%ji^ ovisli &th 

fJLOvrai oiföä vov^srsT ovd^ d$SäaKS$ oiSä xoi,d^s$ Tovg tavra i%ov%ttq *%)cra ih i| ini" 

fieXsiag xal daxi^cscog xai SiSax^jg oiowai yiyvea&M ayai^ä av&qwnoig^ idv tig raSta 
M 'Xj7i dilä Tavavria tovtwv xaxd^ inl Tovroig nov oX re ^t'/iol yiyvBVxai xal al xoXdftetq nal f 
al vov^€%i^C€igj wv iatw ^ xal i^ äiixla xal ^ acißsMz xal cvUiijßifiv nav wo ivavtiofi rf $ noJ ^ 
iAt^x^q aget^g. ' 

Die Frage, ob Lucrez dem Menschen Freiheit des Willens zuschreibt oder nicht, ist schon 
mehrfach erörtert worden, aber hat zu entgegengesetzten Ergebnissen geführte) es wird daher nötig 
sein, erst den Begriff der menschlichen Willensfreiheit festzustellen« 

In unserem Innern werden wir uns unmittelbar psychischer Zustände bewusst, die sich von 
B«giiff dsr selbst nach irgend einer Sichtung in Bewegung setzen und gleichsam instinktiv em ihnen Adae- 
^^«u- quates suchen.^) Es sind dies unsere Triebe und Begehrungen, die wir mit den Tieren teilen« Aber 
der Mensch, so sehr er ihnen auch bis zu einem gewissen Grade unterworfen ist^ vermag doch — 
und dessen sind wir uns nicht minder bewusst — ihrem Andringen zu widerstehen, ja sogar im Wi- 
derstreit zu denselben der Bealisierung bestinmiter Thatbestände zuzustreben. Machen wir von die- 
sem Vermögen bewussten Gebrauch, alsdann handeln wir frei. Aber zweierlei Fälle sind hierbei wohl 
»•gatiT« zu unterscheiden. Entweder ist die verstandesmässige Erwägung das Bestimmende, und der Wille fBhrt 
^^"^"^ aus, was der Verstand als gut erkannt hat, oder der Wille zeichnet, lediglich durch die allgemein ver- 
Pttdtb« bindlichen Aussprüche der Vernunft bestimmt und ohne Bucksicht auf die Erreichung irgend eines 
^*' Vorteils, dem Verstände die Zwecke seines Strebens vor, so dass der Verstand durch den WiUen eine 
vrtuitit bestimmte Direktive erhält. ^) Im ersteren Falle sprechen wir von negativer, im letzteren von posi- 
tiver oder moralischer Willensfreiheit.^) Erst in diesem zweiten Falle handeln wir, ans der Dienst- 
barkeit von Begierden und Leidenschaften befreit, als wahrhaft freie, persönliche Wesen. 



>) Brieger in BorsianB „Jahresbericht über die Fortechritte der kUsiiechen Altertomiwiiienschtft.'' XII Jahig« 
12. Heft Berlin 1885. p. 181 ff. 

«) vgl. lY 855 ft 1049. 

*) Kant, Grundlegung zur Metaphysik der Sitten, p. 85: Nun findet der Mensch in sich ein VermOgeD, dadaroh 

er sich von allen anderen Dingen unterscheidet und das ist die Vernunft. Diese als reine Selbstthitig- 

keit ist sogar darin noch über den Verstand erhoben, dass, obgleich dieser auch Selbstthätigkeit ist, er 

dennoch aus seiner Th&tigkeit keine anderen Begriffe hervorbringen kann, als die, welche bloss dazu dieqen, um die 

sinnlichen Vorstellungen unter Begeln zu bringen, dahingegen die Vernunft unter dem Namen 

der Ideeen eine so reine Spontaneität zeigt» dass er dadurch weit über alles, was ihm Sinnlichkeit nur 
liefern kann, hinausgeht, und ihr Tomehmstes Geschäft darin beweist» Sinnen weit und Terstandeswelt fon ein« 
ander zu unterscheiden, dadurch aber dem Verstände selbst seine Schranken vorzuzeichnen. p. 80: • . Un« 
abhängigkeit von den bestimmten Ursachen der Sinnenwelt (dergleichen die Vernunft jederzeit sich beil^gwi nusij 
ist Freiheit 

4) Kant a. a, 0. p. 78. 
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Biese höchste Stufe menschlicher Willensfreiheit, die Kant in Wechseibeziehnng zn wahrer di« oMnoi. 
Sittlichkeit setzt,*) haben die erleaehtetsten Geister des Altertums kaum geahnt, geschweige in ihrer "^ ^^' 
Würde und Hoheit begriffen. Das Altertum hatte eben in dieser Hinsicht andere Anschauungen, da dm aiim. 
der Begriff des Gewissens bei ihm teils nicht vorhanden, teils ein von dem unsrigen yerschiedener war. 
Hau l^te infolge dessen auch nicht auf tugendhafte Gesinnung als solche Gewicht, sondern vielmehr 
auf die Gflter, die sich durch dieselbe behufi eines glücklichen Lebens erwerben liessen. Auch La- 
eres trennt sich hierin von der allgemein verbreiteten Ansicht nicht; diese positive oder moraUache 
Freiheit wird also bei ihm nicht gesucht werden dürfen. 

Wenn wir dagegen unter Freiheit des WUlens die freie Entscheidung nach Massgabe der Vor- ni« m«». 
Stellungen des Verstandes verstehen, so erkennt der Dichter allerdings Freiheit in diesem Sinne an. ^ ^]^ 
Dies geht aus H 251—294 in Verbindung mit IV 875 ff. hervor. Man gewahre doch, so betont er 
an der ersten Stelle, in seinem Inneren ein Etwas, von dem der Anstoss zur Bewegung und zur be- 
wussten Beaktion^) gegen äusseren Zwang ausgehe. 

n 257 ff. unde est haec inquam, fatis avolsa potestas, 

per quam progredimur quo ducit quemque voluntas, 

declinamus item motus nee tempore certo 

nee regione loci certa, sed ubi ipsa tulit mens ? 

nam dubio procul bis rebus sua cuique voluntas 

principium dat, et hinc motus per membra rigantur. 
272 ff. nee similest ut cum impulsi procedimus ictu, 

viribus alterius magnis magnoque coactu. 

nam tum materiam totius corporis onmem 

perr picuumst nobis invitis ire rapique, 

donec eam refrenavit per membra voluntas. 

iamne vides igitur, quamquam vis extera multos 

pellat et invitos cogat procedere saepe 

praecipitesque rapi, tamen esse in pectore nostro 

quiddam quod contra pugnare obstareque possit? 

Cuius ad arbitrium quoque copia materiai 

cogitur interdum flecti per membra per artus, 

et proiecta refrenatur retroque residit. 
An dieser Thatsache der menschlichen Willensfreiheit hUt er in dem Grade fest, dass er sie j^ 9^. 
als letzten Beweisgrund für die Deklination der Atome, deren Annahme ihm zur Erklärung der Bzi- mhob d«r 
stenz der Dinge notwendig erscheint,^) verwertet. Er deduciert folgendermassen : 

*) Eant a. a. 0. 79: ein freier Wille und ein Wille unter nttlichen Oeietien (itt) einerlei. 

^ Die Worte II 277--284 lassen sioh nur auf bewussten Widerstand deuten. 

•) Selion vorher (11 216--251) sucht Lucres die Biohtigkeit seiner Hjpothüse durch den Hinweis zu erhärten^ 
daii ohne die Deklination der Atome ein Zusammenstoss nicht erfolgt sein, also auch eine Existenz der Dinge nicht 
mOglieh sein könne. Denn die Annahme anderer, dass das Schwerere auf das Leichtere gefidlen sei, sei um deswillen 
unannehmbaTi weil im leeren Baume die schwereren wie die leichteren Dinge dieselbe Fallgeschwindigkeit h&tten, sich 
also infolgedessen nie treffen wtlrden. Es bleibe also nur obige Annahme der Deklination ftbrig; und da diese nur als 
•ine minimale zu denken sei, so lasse sich auch dagegen von seiten der Sinne, und wären es die sch&r/sten, kein Qe- 
genbeweis erbringen. Nunmehr geht er lu dem letiten Beweisgrund (251 Denique si semper etc.) der „fatia avolsa 
potestas animantium'* ttber. Sie ist also das letzte Glied seiner Beweiskette. Daas lucres später lY 874 nicht noch* 
iai|^ auf die IHklioatioa 9«vf oimmti was Brieger, die Vrbew^gung der Atoma u, d» Wdteatit^bung bei Leucipp 
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Wir beobachten offenbar bei den lebenden Wesen, Tieren wie Menschen, eine doppelte Art 
von Bewegungen, notwendige, durch äusseren Zwang yeranlasste und solche, die nicht durch fremde 
Nötigung hervorgerufen sind. Beide Arten müssen, da der Grundsatz nihil ex nihilo, wie im L Buche 
erwiesen, unumstösslich feststeht, ihren letzten Grund in den Bewegungen der Atome haben. Die 
erstere, notwendig erfolgende Bewegung erklärt sich durch Gewicht und gegenseitigen Stoss der 
in Bewegung befindlichen Atome (v. 251 semper motus conectitur omnis et vetere exoritur sem- 
per novus ordine certo), nicht so die letztere. Denn wenn man die Atome auf einander stossen lasse, 
alsdann wirke das Gewicht des getroffenen Atoms hemmend, >) bezw. mitbestimmend bezüglich der Bich- 
tung der nun folgenden Bewegungen. (255 causa causam sequitur.) Wenn nun so nirgends die Kette 
der notwendig wirkenden Ursachen durchbrochen sei, wie wolle man alsdann die frei erfolgende Be- 
wegung der lebenden Wesen erklären? Man könnte sich in denselben 3) eine innere Kraft notwendig 
wirkend denken, so dass dieselben infolge einer inneren Nötigung gleichsam besiegt alles „thäten und 
duldeten'\ wie etwa das Eisen ^) infolge seiner inneren Beschaffenheit zum Magneten sich hinbewege. 
Auch diese Annahme genügt ihm offenbar zur Erklärung der freien Bewegung der lebenden Wesen, 
wie sie die Beobachtung zeigt, nicht. Der zureichende Erklärungsgrund hierfür ist ihm lediglich die 
Deklination der Atome, die einmal irgend wo und irgend wann während des senkrechten Falles in 
minimaler Weise erfolgt sei. Danach wäre jedes Atom während seiner ersten Bewegung nicht immer 
in der senkrechten Bichtung gefallen, sondern trotz seines Gewichtes, welches eben den senkrechten Fall 
hätte hervorrufen müssen, doch in einer etwas deklinierten, und so wären wenigstens in einem Punkte 
die foedera fati durchbrochen durch eine Bewegung, die in keiner Weise weder der Zeit, noch dem 
Orte nach vorherbestimmt, mithin frei gewesen wäre. 

Diese Gedankenreihe war für Lucrez durchaus zwingend, so seltsam es auch erscheinen mag, 
dass er die Willensfreiheit an einen mechanischen Vorgang anknüpfte,*) der selbst ohne alle Freiheit 
geschieht. Aber so verkehrt auch diese Verknüpfting sein mag, von dem Streben wenigstens zeugt 
sie, die nüchtern beobachtete Thatsache der freien Bewegung von Mensch und Tier, die sich beim 
Menschen bis zum bewussten Widerstände gegen fremde Nötigung erhebe, in sein sonst vollständig 
mechanisches System organisch einfügen zu wollen. 



u. Demokrit. Progr. d.HaU. Stadtgymn. 1864. p.d vermiest, ist natürlich; er würde sich ja sonst eine« cireolm Titiosui 
lohnldig machen. 

>) Von dem Blitze wird YI 330 gBugt : non igitnr mnltiB offensibas in remorando 

haesitat 

mobiliias daplicatar et impetns ille gravesoit^ 
ut vementios et dtios qaaeounqne morantnr 
ob via discutUt plagis itmerque eeqiiatnr. 
^ Nach Lucrei deklinieren alle Atome, nicht bloss diejenigen, welche den Geist bilden. Daher behalte ich 
T. 289 das überlieferte „res" statt des von Lambinns coigicierten „mens" bei, Lucrez schliesst von den Eigenschaften 
der wirklichen Dinge, wie überhaupt im ganzen zweiten Buche, auf die der Atome. Man erwartet also 
auch hier, dass er das 261^284 von den lebenden Wesen Gesagte auf die Atome anwende. „Ret'' in der Bedeutung 
^Atom" findet sich auch sonst, z. B. IV 228. (VI 931.) 
•) VI 1082. 

4) Anders Terhielte sich die Sache, wenn wir Massen, „Lucretius* argument for free^wilL" Journal of Philology 
Toi. XU Nr. 23 p. 127 ff. glauben könnten. Nach seiner Darlegung würde die Deklination der Atome infolge ihres &«ien 
WUlens geschehen. Brieger a. a. 0. p 208 bemerkt dagegen, dass kein alter Philosoph bewusstbsenf toten Atomen 
PI Willen" zuschreibe. II 972 sagt Lucrez von den Atomen: haut igitur debeat esse ullo praedita aaoaUi 
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Einen näheren Einblick in die Art und Weise, wie Lucres den Wil e in Aktion treten ISsst, 
gewSlirt lY 875 ffl; ^iese Stelle xnuss indes im Zosanunenhange mit seinen sonstigen psychologi- 
schen Ansichten genauer erwogen werden. 

Zunächst muss hervorgehoben werden, dass auch Lucrez in gewissem Sinne Körper und Oeist') w« wöbÄio- 
als zwei von einander verschiedene Faktoren des menschlichen Wesens betrachtet. Deshalb kommen '**^**'*" 
auch einem jeden von beiden bestimmte Energieen zu.^) Der Körper ist nicht ohne Empfindung,^) 
während dem Geiste die eigentliche Seelenthätigkeit im Vorstellen, Denken, Fühlen und Wollen^) zu- 
kommt. Wiewohl nun Lucrez begrifflich diese beiden Seiten des menschlichen Wesens von einander 
scheidet, so bilden sie doch in Wahrheit ein einziges untrennbares Wesen,*) so dass die Existenz des^^^^jj^^ 
einen Teils ohne den anderen undenkbar ist und ebenso wirksame Funktionen beider nur in ihrer Ver- 
einigung erfolgen können.^) So vermag der Geist im Zustande des Schlafes nicht in gehöriger 
Weise aktuell zu sein. Es fehlt ihm an Gedächtnis und der Kontrolle für seine Vorstellungen z. B. 
ob für die Vorstellungen von Furcht und Freude, die er im Traume hat, ein realer Hintergrund vor- 
handen sei oder nicht. ^) Denn vor allem gehört zum Zustandekommen wahrer Erkenntnis der Körper 
mit seinen Sinnen. Nur indem dieser von der Aussenwelt mit Hilfe derselben Eindrücke erfährt, ver- 



') III 136 und 421 &8sen animus und anima in eins snsammen« 

^ Lehrreich ist in dieser Beziehnng der Abschnitt III 359—370, welcher von dem Anteil des Auges am Sehen 
handelt. Es heisst dort unter anderem : Dicere porro oculos nnUam rem cemere posse, 

sed per eos animom nt foribns spectare reclusis» 
desiperest; contra cum sensos dicat eoroni. 
*) III 350 C Quod snper est» si qnis corpus sentire refhtat; 

atqne animam credit permixtam corpore toto 
sQscipere hone motmn, quem sensnm nominitamns 
Tel manifestas res contra verasqae repagnat. 
*) III 113—117 praeterea molli cum sonino dedita membra 

efltasnmqne iacet sine sensu corpus onustum, 
est aliud tarnen in nobis quod tempore in iUo 
multimodis agitatur et omnia accipit in se 
laetitiae motus et curas cordis inanis. TgL auch III 145; 245; 271. IT 755. 

*) 111325: nam eommunibos inter se radidbus haerent 
nee sine pemicie diveUi posse videntur. 
552: sie animus per se non quit sine corpore et ipso 
esse bomine. 

*) III 558—561: nee sine corpore enim vitalis edere motus 

sola potest animi per se natura nee autem 
cassuin anima corpus durare et sensibus uti. Vgl. auch r. 603« 

*) IV 755—767: nee ratione alia, cum somnus membra profudit» 

mens animi vigilat, nisi quod simulacra laoessunt 

haec eadem nostros animos quae cum yigilamus 

usque adeo, certe ut videamur cemere eum quem 

rellicta Tita iam mors et terra potitast. 

hoc ideo fieri cogit natura, quod omnes 

corporis offecti sensus per membra quiescunt 

nee possunt falsnm veris convincere rebus, 

praeterea meminisse iacet languetque sopore» 

nee dissentit eum mortis letique potitum 

(axn pridem^ quem mens Tirom •« ^9ri)9r9 frpditi 
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mag der Geist die ihn umgebende Wirklichkeit aufzufassen J) An den Smnen feiner findet derselbe 
jederzeit die Norm, an der er die Wahrheit semer Gedanken bemisst.^) Denn wahr ist nur dasjenige, 
was von jenen zu jeder Zeit wahrgenommen wird.^) Die Schlüsse des Verstandes dagegen können 
trügen."*) Auch bilden die sinnlichen Wahrnehmungen lediglich das Kriterium dafür, ob wir wachten 
oder schliefen.^) Gehören nun so Geist und Körper zusamümen, so hört die eigene selbständige Funk- 
keH dM tion des Geistes darum doch nicht auf. Er ist der dominierende Teil, dem der Körper und die ver- 
GttotM. nunftlose Seele zu gehorchen haben.^') Jener kann gesund und heiter sein, während diese krank sind 
und umgekehrt.^) Durch sein Zuthun geschieht es, dass in den Sinnen die physischen Funktionen in 
die psychischen umbiegen ; ^) in ihm müssen also gleichsam die inneren Wurzeln für die äusseren 
Sinne gesucht werden. Denn er ninomt auch ohne die Sinne wahr, wenn gleich seine Wahrnehmun- 
gen ohne Beihülfe letzterer der realen Unterlage entbehren.^) Mmerhin aber ist das Verhältnis beider 
zu einander wie das von Kraft und Organ. Daher vermöchten wir willkürlich in uns die verschieden- 
sten Gedanken herau&ufohren, wir brauchten nur den uns jederzeit umschwebenden und unsere Sinne 
afiäzierenden Bildern unsere Aufmerksamkeit zuzuwenden, ^o) Der Geist gestaltet alsdann selbstäudig 
die Eindrücke, die er erfUirt, — und er vermag auch die leisesten zu erfassen >*) — in sich zu Vor- 



') IV 476 ff. invenies primis ab sensibnB esse creatam 

notitiem Toii, neqae sensus posse refelli, x 
nam xnaiore fide debet reperjer iUad /uu 
sponte Bua Teris quod possit vincere falsa: 
quid maiore fide porro quam sensus haberi 
debet? an ab seosa falbo ratio orta valebit 
dicere eos contra, quae tota ab sensibos orta est? 

qui nisi sant yeri, ratio quoqne falsa sit omnis. vgl. I 423^426. 
In Tölligem Gegensatz bierza sagt Plato, Pbaedon cap. 10 £.66: „a^* ov9 ineivog a» tovto noifi^iu nad'a^tcLxa, 
oatig Ott fiiXufxa avtjj xiß diavol^ foi iq>* inetatov ii'qte t^v otffiv na^au^iiuvog iv t^ dtavotie^i fft^rt Tit^a «X- 
Xf^v atod'Tjaiv iq>iX%a9 njidsfilav (iBtä tov Xoyianov aXX* avt^ %a^' avrijv MinQivst ty diavol^ x^iU¥og avto %a^' 
cLVto tlXiKQivhg Sna6tov imx^iffot ^ri(fivsi9 xäv ovtav anaXXayilg OTi fuiliota öq^alfMkhr jt nttl ofotr nal mg Ifnog 
dnklv ^vfinavxog tov cafiatog mg taQattovxog nal ov% imvtog triv ijfvxfiv ntr^aac^at «Xi\9h«9 ti xal fp^ovriciv, 
otav notvmv^', iif' ovx oitog icttVf m Sift^UUf ttm^ ug nal aXXog, 6 fev£öf»nros tov ortog'* VgLanoh cap 11. 
>) IV 512. I 693 ff. 
•) IV 497. 
') lY 384; 462. 813. 

*) IV 760; 924: Beim Erwachen treten die Sinne wieder in Wirksamkeit (reconflantor). 
•) m 95. 138. 275-281. 396. V 560. 
^ lU 106; 145 ff: 

*) Eine Yorstellnng von abstrakten Begriffen erbalten wir nach Lucrez durch Vorgänge an KOrpem nnd am 
leeren Baume (I 450: e?enta corporis et spatii inanis). So sagt er fiber die Bildang des Begriffes „Zeit" I 462: 

nee per se qaemquam tempus sentire fatendomst 
semotom ab rerum motu placidaque quiete. Vgl. auch lY 747—754. 
') IV 970—975 : et quicunque dies multos ex ordine ludis 

adsiduas dederunt operas plerumque yidemus, 
cum iam destiterunt ea sensibus usurpare 
relicuas tarnen esse vias in mente patentis 
qua possint eadem rerum simulacra venire. 

«0) IV 775 ff. 

ti) proinde omtiia quae sunt 

praeterea pereunt nisi si quae ad se ipse paraVit* 

ipse parat sese porro speratque futurum 

Ut Tideat quod cousequitur rem quatuque: fit 6tg0. 
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stellangen, während das, woranf wir unsere Anfinerksamkeit nicht richteten, gleichsam unterhalb der 
Schwelle unseres Bewusstseins bleibe. ') Doch damit nicht genug ! Von den sinnlichen Eindrücken aus 
dringe der Oeist mittelst seiner Schlüsse vor zu höherer Erkenntnis.^) 

U 1044—1048 : quaerit enim rationem animus, cum summa loci sit 

infinita foris haec extra moenia mundi, 
quid sit ibi porro, quo prospicere usque yelit mens 
atque animi i actus über quo pervolet ipse. Vgl. II 740. 1408 V1453. 
Derselbe erfreut sich aber nach Lucrezischer Ansicht einer noch weiteren Selbständigkeit. 
Von ihm, der infolge seiner überaus feinen und runden Atome so ausserordentlich beweglich sei, gehe der 
Anstoss zur Bewegung aus.^) Wollten wir z. B. gehen, alsdann verlaufe die Aktion zeitlich folgender- 
massen: Zunächst müssten Bilder des Gehens unserem Geiste in der vorher angegebenen Weise gegen- 
wärtig werden. Dann erst könne der Wille in Funktion treten. Denn um etwas wollen zu können, müsse 
uns erst ein Bild von diesem Etwas beiwohnen. Erfolge nun der Entschluss in Gemässheit des Bildes, als- 
dann erteile der Geist den über den Körper verstreuten Seelenatomen und diese wiederum dem Körper 
den entsprechenden Anstoss. Der Mensch bewege sich alsdann, wobei die umgebende Luft stossend 
wirke, indem sie in die Poren des Körpers eindringe. Die Bewegungsvorgänge bei den Tieren voll- 
ziehen sich nach Lucrez äusserlich ebenso, nur mit dem Unterschiede, dass diese den auf sie einwirkenden 
Beizen mit Notwendigkeit folgten,^) während der Mensch einen freien Entschluss zu fassen vermöge. 

Fassen wir die psychologischen Anschauungen des Lucrez der Hauptsache nach zusammen, so d^, y^ 
ergiebt sich, dass der Geist des Menschen nie völlig unselbständig oder auch nur unthätig^) sei, wenn «tead »ii 
auch jeder Moment wirklichen Bewusstseins und ebenso jeder Akt des Willens die Mitwirkung der"^**^*^' 
Sinne erfordere, insofern als an diese die äusseren Eindrücke heranträten. Ja, er könne zu inuner 
grösserer Selbständigkeit^) vordringen, je mehr er durch Unterweisung und Studium an Einsicht ge- 



') IV 809. 

*) Bruns, Lucrez-Studien, Freiburg i. B. und Tübingen 1834 p. 38. So ist die gans« Argumentation daftiri daaa 
es wirklich Atome giebt» obwohl man sie nicht sehen kann, auf Schlüsse des Verstandes aufgebaut. I 265 S. Lucrez 
spricht daher auch von der ratio sagaz (I 368) und dem animus sagax (I 402). Wir betasten i. B. die Oberfläche des 
Steines und erkennen sofort seine Härte (IV 266). Die Augen können das Innere der Dinge nicht erkennen (IV 382), da- 
gegen der Oeist schliesst Ton dem Äusseren auf das Innere (IV 483. (18), 
•j IV. 874-904. 
*) IV 676—685: ideoque per auras 

mellis apes quamris longe ducuntur odorci 
Tolturiique cadayeribus: tum IBssa ferarum 
ungula quo tulerit gressum permissa canum vis 
ducit et humanum longe praesentit odorem 
Bomull7 darum arois serrator, candidus anser. 
sie alüs alius nidor datus ad sua quemque 
pabula ducit et a tetro resilire Teneno 
cogit, eoque modo seryantur saeda ferarum« 
Vgl. II 369 i ita> qnod natura reposcit, 

ad Bua quisque fere decurrunt ubera lactis« 
^) IV 226: perpetuo quoniam sentimus et omnia semper» 

*) II 1040 appelliert der Dichter an den selbständigen Sinn des Memmius^ er ruft ihm su : 

desine qoapropter novitate exterritus ipsa 
ezpuere ex animo rationem sed magis acri 
iudicio perpendci et si* tibi Vera yidenturi 
dede manui, autt si falsum es^ Mdngere oontta, 
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winne. Daher wird denn aucb der Dichter nicht müde, seinen Freund Memmins, bezw. den Leser 
eindringlichst zum Stadium der Natur zu emsLhnen. Die wiederholt gemachten Wahrnehmungen bil- 
deten allmählich feste Vorstellungen, die den geistigen Gehalt eines Menschen ausmachten. Der je- 
desmalige, in unser Bewusstsein tretende äussere Eindruck fände demnach eine im Laufe der Zeit in 
uns entwickelte geistige Individualität vor,') welche er nach irgend einer Seite hin errege; der wirk- 
liche Entschluss aber erfolge auf grund von Motiven, die der nach Zwecken verfahrende Verstand^) an 
die Hand gebe. -— 

DMhöeiuta Freiheit des menschlichen Willens erkennt alsoLucrez in dem oben bezeichneten Sinne an. 

xenaober ^^^^ Während Aristoteles die eidaifxovia als das für den Menschen Erstrebenswerteste hinstellt und 
diese hauptsächlich in der ^songla verwirklicht sieht, einem Denken, das über die Vielheit und Man- 
nigfedtigkeit des Irdischen sich zur Einfachheit des göttlichen Gedankens erhebe,^) hat dagegen Lucrez 
das Ziel für den Menschen niedriger gesteckt. Er hielt sich mehr an das, was ausser der ^swqüx 
dem Aristoteles noch zur siSa^iovia notwendig erschien : ein gewisses Mass äusserer Güter und ein 
Wohlbefinden, das aus naturgemässer Thätigkeit erwächst.^) Ja, er nahm in diesen Begriff noch auf, 
was Aristoteles davon ausgeschieden hat,^) nämlich die sinnliche Lust. Motoren der Handlungen sind 
ihm daher Lust- und Unlustempfindungen in Einwirkung auf unsere Vorstellungen. Gut ist ihm allein 
das Erfreuende, während dasjenige, dem dies Merkmal nicht anhaftet, böse ist. Die sittliche Erha- 
benheit des Guten kennt er so wenig, wie die sittliche Verwerflichkeit und den feindlich hemmenden 

Keime der Widerstreit des Bösen. Zwar scheint ihm der sittliche Kern des menschlichen Wesens nicht völlig 

sittitohkett entgangen zu sein ; auch in seiner Brust scheint ein Idealbild des Menschen gelebt zu haben. Denn 
er fühlt nur zu sehr den Kontrast mit diesem in dem niederdrückenden Bewusstsein der eigenen 
Schlechtigkeit. Wie könnte er sonst m 825 sagen: 

praeteritis male admissis peccata remordent 
und ebenso IV 1127: aut cum conscius ipse animus se forte remordet, 

desidiose agere aetatem lustrisque perire.<^) 

>) III 445—450: Praeterea gigni pariter cum corpore et una 

crescere sentimuB paiiterque seoescere mentem. 
nam velut infirmo pueri teneroqae vagantur 
corpore Bio aDimi sequitur sententia tenuis : 
inde ubi robustis adolevit Tiribus aetas, 
eonsilium qaoque xnaiiis et auctior est animi vis. 

*) Denjenigen, der, von Liebe erfüllt, von den Bildern der Geliebten umschwebt werde, h&lt er für fthig, die- 
selben sieb ans dem Sinne zu schlagen und seine Gedanken auf anderes zu lenken. IV 1055. Hierzu soll die Verge- 
genwftrtigung der schlimmen Folgen der Liebe bewegen. IV 1132—1140, 

») Arist. Eth. Nie. X 7. 1177. 12. d 6' iatlv r^ Bvdainovia %at' a^trij» ivi^ua, evXoyov nata r^v Hffatl- 
9triv, avtri 8*av stri zov agictov. st xb Sri vovs toffto, ff t« allo xi, o Sri x«ra ipvciv donet of^fty xal riytiad'ai 
%al hvoMV ixeiv mgl xalcov neil d'tlmv, ettB d^nov ov nal avto cffc xav iv tiiuv x6 d'sUxaxoVf ^ xovtov ivi^Bta 

xtffa xriv olnBlttv a^Btriv «fi? av ^ xslsla Bvdatfiovia, St* 8'iazl ^««»^ijTtKij, Bf(fr}xai ^ xb XByo(ABV7j 

«vxi^nBia ns^l xr^v dim^ijtixi]» (laXiax' ov- «fij. Vgl auch X. 8. 1178 b 26: xotg filv yciQ »Boig anag 
b ßiog iiand^iogt xoig d' av^Qmnoig I9' otfot^ onolafAa xi xt^g xoiuvxtig ivB^yBlag vna^XBi,, 

*) Arist. a. a 0. I 9 1099. 

B) Arist. a. a. 0. III 13. 1118. b: (^ axoXacla) do££i€«r av 9i%alüag inovstdictog bIvui, oxi ovx i uv^fftonol 
ioiiBv vnaifXBt, aXX^ {/ Ima, 

^ Auch Arist. a. a. 0. IX c 4 II66 b 13i25 scliildert in kunen markigen ZOgen die Qual des schuldbela- 
denen Gewissens. Ebenso Aeschjl. Agamemn. 179 : cxal^si d' iv 9' inv^ji nffo nagdlag 

HV7i9inTi(u»v nQVQ9* 
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Aber dieses SchnldbewuiBtsem entspringt fipeilich nicht ledigUch aus der Erkenntnis der Sflndhaftigkeit 
Zwar weiss Lucrez, dass das Böse im menschlichen Leben viel£EMsh verbreitet und tief in unserer 
Nator eingewurzelt ist So sagt er HI 307: 

qnamyis doctrina politos 

constitoat pariter quosdam, tarnen illa relinquit 

natorae cninsque aoimi yestigia prima 

nee radicitus evelli mala passe putandomst 
femer v. 731 : corpus enim magis his vitiis adfine laborat 

et mala multa animus contagibus fungitor eins, 
und y 1150: circumretit enim vis atque ininria quemque. 
Dann aber versteht er unter dem Bösen wiederum die Leiden und Drangsale im Leben, Furcht, Sorge 
und Begierde. Vgl m 1051—1057: 

Si possent homines, proinde ac sentire videntur 

pondus inesse animo, quod se gravitate fatiget, 

e quibus id fiat causis quoque noscere et unde 

tanta mali tamquam moles in pectore constet, 

haut ita vitam agerent, ut nunc plerumque videmus 

quid sibi quisque velit nescire, et quaerere semper 

commutare locum, quasi onus deponere possit 
Diesen Druck, der auf der Seele laste, und der zugleich ein rastloses Jagen nach Abwechselung und 
Zerstreuung zur Folge habe, verursache der quälende Gedanke, dass mit dem Tode das Leben für 
immer aufhöre. (1071 temporis aetemi, non unius horae, ambigitur Status) YgL auch 7X24 — 35: 

veridicis igitur purgavit pectora dictis, 

et finem statuit cuppedinis atque timoris, 

exposuitque bonum summum, quo tendimus onmes, 

quid foret, atque viam monstravit tramite parvo 

qua possemus ad id recto contendere cursu, 

quidve mali foret in rebus mortalibu' passim, 

quod fieret naturali varieque volaret 

seu causa seu vi, quod sie natura parasset, 

et quibus e portis occurri cuique deceret, 

et genus humanum frustra plerumque probavit 

volvere curarum tristis in pectore fluctus. 
Endlich wdrden diese Vorwfirfe des Gewissens nicht sowohl durch die Erkenntnis der Schuld erzeugt, 
als vielmehr durch das Vorgefühl der Strafen, die man sich zuziehen könne. Vgl. V 1153: 

Qui violat factis conmiunia foedera pacis 

etsi Mit enim divom genus humanumque 

perpetuo tamen id fore clam diffidere debet; 

quippe ubi se multi per sonmia saepe loquentes 

aut morbo delirantes protraxe £Brantur 

et celata mala in medium et peccata dedisse. 
Ebenso in 1012: sed metus in vita poenarum pro male factis 

est insignibus insignis • . . « 

Quae tamen etsi absnnt, at mens sibi conscia fbctis 

praemetuens adhibet stimulos terretque flagellis, 
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und Y 1220—1224: non popnli gentesqve tremnnt, regesqne snperbi 

corripiunt divmn percussi membra timore 

nequid ob admissum foede dictumye süperbe 

poenarum graye sit solvendi tempns adultum? 
Auch andere Stellen lassen erkennen, dass Lucrez den Menschen sittlicher Thaten für fShig hält So 
hebt er VI 1240 die Handlungsweise deijenigen hervor, die zur Zeit der athenischen Pest den Ihri- 
gen mit Aufopferung des Lebens zur Seite gestanden, während andere aus Furcht vor dem Tode sie 
im Stiche gelassen hätten: 

Qui fuerant praesto, contagibns ibant 

atque labore, pudor quem tum cogebat obire 

blandaque lassorum vox mixta Toce querellae. 

Optimus hoc leti genus ergo quisque subibat. 
Aber auch hier lässt sich zweifeln, ob Lucrez sich die aufopferungsvolle That dieser optimi frei von 
egoistischem Beisatz gedacht habe,*) wenigstens hat er kein Wort der Bewunderung für solch einen 
Heroismus.^) Immerhin aber klagt er m 83, dass das Pflichtgefühl von denjenigen missachtet werde, 
die aus Furcht vor dem Tode allzusehr am Leben hingen ; diese verrieten wo möglich Eltern und 
Vaterland. In demselben Sinne sind die Worte VI 1280 au&ujGsusen: 

multaque mors subita et paupertas horrida suasit. 
Auch perhorresciert er n 615 Undankbarkeit, empfiehlt n 641 Liebe zum Yaterlande und zu den El- 
tern und bezeichnet die Freundschaftsbündnisse, den Schutz, den man Schwachen, Frauen und Kin- 
dern habe angedeihen lassen, und das treue Festhalten an Verträgen als Fortschritte der Kultur.^) 

Alle diese Stellen zeugen davon, dass dem Lucrez das sittliche Gepräge der menschlichen Na- 
tur nicht fremd geblieben und setzen implicite das Vermögen moralischer Freiheit voraus; aber der 
Dichter ist weit entfernt, diese Auffassung innerlich mit seinem Systeme zu verweben. „Gut" ist ihm 
doch nicht dasjenige, was um semer selbst willen^) ohne Bücksicht auf Nutzen und Ergötzung erstrebt 
werde, sondern es ist ihm das Zweckmässige, Nützliche, Erfreuende, das, was dem wägenden Ver- 
stände erstrebenswert erscheine. 

Di« Katar. ^^^ höhere den Menschen verpflichtende Autorität giebt es eben nach der Ansicht des Lu- 

crez nicht. Transcendente Einflüsse überhaupt, die bei Flato und Aristoteles in dieses Erdenleben 



>) Bei Thucjdides laatet die Stelle bo (II 51): bUb nQOöloiBv, 9ieip^il^o9to, %€tl t^iliöta .ol a^itrig ti 

YipfOfiiwop taXivtmvTig %al ol oimioi i^Uap/vw, v%6 xov icolXov xonov vvttdy^oi, 

s) Boyer^ essai bot les argoments du mat^rialiame dans Lucrece, Dijon 1883 p. 139: Ne Tonlant paa conseiller 
le mal, il n*allait pas josqa'ä conseilJer le bien; il oonaeillait le repos d'esprit, o^eat-ä-dire le dedain de tout ce qui 
paaiioime lea bona comme les mäohants. Boy er findet wenigstena eine Tugend in der Lucreziacken Moral Tor, namüch 
die Verachtung des Todea, aetst aber Mnzu: vertu ^quivoque d*ailieurft, et qui a'aaaode tout auaai bien ä l'^lame, 
qu'an d^vouemunt. — 

3) y 1017—1022: tunc et amicitiem coepenmt lungere aventea 

finitimi inter ae neo laedere nee violari. 
et pueros commendarunt muliebreque fiaeclunii 
Tocibua et gestu cum balbe aignificarent 
imbedllorum ease aeqnum miaeterier omnia« 

4) Ariatotelea, £th. Nie. I 5. 1093. 29: «6 d^ct^Mtofr viUiov ti fffdv^tai Kai imlAg dri tiUiop to 

M«^* »vto al^9x6p «€l «al fiijdinoTf d»* £iUo. 
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heraberreichen, <) Bind ihm völlig fremd. Kleinste, miteilbare GrondkSrperchen in unendlicher Zahl 
nnd grösster Mannigfaltigkeit in Bezug auf Schwere, Grösse und Figur hätten seit ewiger Zeit sich 
im unendlichen leeren Baume mit einander in vielfacher Weise von selbst ohne Zuthun der Götter 
verbunden^) und schliesslich, nachdem sie alle Arten der Verbindung versucht,^) diese uns umgebende 
sowie jenseits derselben andere Welten gebildet, die nur unseren Augen unsichtbar blieben.«) Seit je- 
nem ersten Ursprünge der Dinge herrsche kein Stillstand, sondern was da geworden, vergehe auch 
wieder allmählich und löse sich, nachdem es eine Zeit des Wachstums, der Blüte und des Verfalls 
durchgemacht,^) in seine Grundbestandteile auf, um dann wieder neue Verbindungen einzugehen 
und das Untergegangene zu ersetzen/) So herrsche ein ewiger, gesetzmäss^er Kreislauf;^) eine Ab- 
weichung davon finde absolut nicht statt.^) Wer hier eine solche irgend wie statuieren wollte, der 
müsste alle Ungeheuerlichkeiten der Fabeln für möglich halten.®) Auch der Mensch mit seinem gan- 
zen Wesen, Körper und Geist, sei nichts weiter als blosse Materie ; beide beständen wie die übrige 
Welt rings umher aus empfijidungslosen^ toten Atomen, jener aus gröberen, dieser aus feineren. Auch 
hier finde noch eine weitere Abstufung statt, indem der denkende, vernünftige Teil der Seele aus fei- 
neren Atomen bestehe, als der vemunftlose. Auf der Verbindung dieser Körper- und Seelenatome 
beruhe das dem Menschen eigentümliche Wesen. 

Auch seine Gtötter, — Lucrez glaubt nämlich an Götter, ><)) so nachdrücklich er auch die Volksgötter i>to<^^'- 
als leere Fhantasiegebilde der Dichter verwirft, — bestehen ihm aus Atomen und zwar aus den fein- 
sten. 1 ^on göttlichem Wirken findet sich in dieser Welt des Lucrez auch nicht die leiseste Spur. ^^) 
Die Natur dagegen erscheint ihm wie eine Gottheit, jeglichem Mass und Ziel vorschreibend. ' 3) Sie 

<) Plato, Theaet. 176 A: 'jUI* oi;t' dnoXic^ai ra nana liwariv, i GsoSage' vmvavtlov yäg t^ ayad'a ael 
ilvai avay%ri' ovr* h d'toig avra Idgvad'ai, vfiv dk ^vjitriv tpvaiv ual tovie xov xonov «^^«oUr ^£ atroyxi];. 9ih 
%al n§iifaa&ai x^ iif^Ms imias tpBvyHv ou TaxMta. fpvyrj dh 0fU)/aKr»g 9sm wxrcr xo dvrovof^ ofio^ffiff 8h 81" 
%ato¥ %al ocifiit patä tp^oirliaiag ywh^ai. 
») I 625 ff. 

*) y 187 ff. 1 1024. Diesen Atomen sei eine geheime, unsichtbare Natur eigen gewesen. Vgl 1 778; 1 817; II 127. 
*) II 1048-1076. 
•) n 74; 1105 ff: 
>} V 825: mutat enim mundi maturam totins aetas 

ez aUoque aHus Status ezcipere omnia debet 

nee manet uUa sui similis res: omnia migrant^ 

omnia commutat natura et vertere cogit. 

namque aliud putresdt et aevo debile languet, 

porro aliud darescit et e contemptibus ezit. VgL I 264; 545. 
^ V .675. namque ubi sie fuerunt causarum ezordia pzima 

atque ita res mundi ceddere ab origine prima» 

consequö quoque iam redefunt ez ordine certo. 
•) V 1436. 

•) V888 ff. 

«^; 11646. 

») y 148 tenuis enim natura deum longeque remota 
sensibus ab nostris animi viz mente videtur. 

^^) I 168; V 156 ff. Dagegen Plato, y6fioi,X900: Akl^ oiShv tax* Av taeuß Bfri xaXsnw Mdtaa^at tovroyB^ 
ig IntlitUig a^unifmv dci ^£ol qv% fixxov ^ xmv iisyi^ei iiaqiSQovxaiv, Ebenso Arist. Eth. Nie. X 9. 1179, 26: sC 
ya^ xig iniiiiisia xmv av^(fwnlv(ov vno 9€mv ylyvtxai, äansif öokbI, %al efi} av ^loyov xal^HV tc avtoifg rflo 
tt^(ax<p %oil «9 avyyePB6xaxq> (tovto 8'av sfij 6 povg) x«l xovg ayan&pxag {laXiata xovxo xal xiiamrxag awtiVKOuiv 
wg tmv (pihMf avxoig inifuXofihwg xal o^mg xe %al nalag Xffdtxavtag, Vgl, auch Homer, Od. IV 561. 

*') n 1090: natura yidetur libera continuo, dominis privata superbis 

ipsa sua per le sppnte onmia dis agere ezpers. 
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ist ihm das höchste Wesen, sie ist ewig, *) er nennt sie creatrix, gabernans. Ihre foedera sind imnm- 
stösslich, ihnen sind selbst die Gotter unterworfen.^) Wie hätten sie auch die Welt schaffen können, 
auch wenn sie es gewollt hätten ? Die Natur hätte ihnen erst das Muster dazu geben mfissen. Wie 
hätten sie die Eigenschaften der Grundstoffe kennen sollen, wie hätten sie wissen können, was die 
yeränderte Stellung derselben ergeben werde ? Die Natur hätte es ihnen erst zeigen mtisBen.^) Eben- 
dieselbe Natur ist es aber andrerseits wiederum, die vollständig eins ist mit den im Wirbel krei- 
senden Atomen und den Veränderungen, die diese hervorgerufen. Sie hat durchaus nicht nach einem 
Plane oder nach vernünftiger Überlegung das All geschaffen,^) ebenso ist in ihr nirgendwo eine Zweck- 
strebigkeit zu bemerken.') Wohl sei in allem und jedem ein bestimmtes Gepräge zu finden, das 
sich in eigentümlicher Weise zur Geltung zu bringen suche: immer und überall kehrten die Natur- 
wesen mit bestimmten Eigenschaften und Thätigkeiten wieder;^) immer und überall erforderten sie 
bestimmte Bedingungen für ihre Existenz und ihre Verbreitung. 7) Aber nicht über oder neben den 
Atomen schwebt die Natur als Gottheit, sondern sie ist mit der Summe derselben völlig identisch« 
Der Dichter erschaut sie nur in seiner Phantasie, indem er sie als Ganzes zusammenÜBisst und unser ei- 
genes Wesen in sie hineinträgt, als lebendige Gottheit; in Wahrheit ist sie es nicht.®) Daher leugnet auch 
Lucrez, wiewohl sich alles in seiner Welt höchst zweckmässig vollzieht, dass es schon in seiner An- 
lage zu dieser Zweckmässigkeit bestimmt sei; vielmehr ist das Zustandekonmien des Zweckmässigen 
nach ihm rein mechanisch zu erklären, durch den endlos wiederholten Vorgang des Entstehens und 
Vergehens, wobei schliesslich nur das, was die Bürgschaft der Dauer in sich trug, seine Existenz im 
„Kampfe ums Dasein" behaupten konnte.®) So wenig nun bei Begründung und Erhaltung der Welt und 
dessen, was in ihr ist, die Gotter wirksam sind, so wenig haben sie natürlich auch auf die Bichtung und 
Ordnung des menschlichen Lebens Bezug. Sie führen ausserhalb der Grenzen dieser sichtbaren Welt 
an besonderen Orten ein Leben voll seligen Friedens und höchsten Glückes. Und dieser Friede und 
dieses Glück ist es auch nur, wodurch sie als Träger der höchsten Lust und als in dieser Hinsicht 
höchste Ideale der Menschheit mit dieser selbst in innigen Zusammenhang treten. *o) Je höher näm- 
lich der Mensch auf der Staffel Epikurischer Naturerkenntnis aufsteige, um so mehr könnte er ein 
Stadium der Entwicklung erreichen, auf welchem die Merkmaie seiner niederen Natur fiEi.st gänzlich 
ausgerottet seien; nichts hindere alsdann, dass er ein den Göttern ähnliches Leben in Buhe und 
Glück führe. ») 



<) m 814. 

*) I 1015 neo mortale genuB neo dirum oorpora sanota 

exiipnuQ poisent horai sistere tempos. 

•) V 181-186. 

*) I 1020. 

») IV 820 ff. 

•) I 504. U 877. ni 739. 

^ m 785. 11 884. 

'^ Jfh ^^^^^^» Der Todesgedanke bei den Griechen. Eine historische Entwicklmiff, mit besonderer Büok- 
licht auf Epikar und den römischen Leichter Lucrez. Programm des Gjmnas. zu Trier 1862 p. XXXVIL 

3 V 187-195. V 427. 854. ^Bei Plato hingegen liegt ein ewiger Plan dem Weltlauf zu gründe. Vgl. Ti- 
maeus 29 E: Aya9os f^v, ayad-^ de ovösig ns^l ovdevog ovdinots iyyiyvixai tp^evog' tovtov d* ixwc cS> navta ort 
fitfitffta Yiviö^ai ifiovlr^d^ri naganl^ata kavt^. 

><|) Beisacker, Horaz in seinem Verhältnis zu Lucrez mid in seiner kultorgeschicbüichen Bedentnnff. Pn>iRamm 
des Hatthiasgymn. Breslau 1873 p. XVI. a> e 

») m 307—823. Am Schlnss dieser SteUe heisst es: lllad in bis rebus videor firmare potesse, Us- 
aue adeo naturaram yestigia linqui Paryola, qaae nequieat ratio depellere nobis, Ut nil impediati 
aignam dii degere Titam, 
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Weim wir von dieser änsserlichen Beziehung des Menschen znr Gottheit absehen, so weist 
nichts den Menschen sonst zn jenen lichten Höhen hin, wo eine allweise Vorsehung die Oeschicke der 
Menschen leitet. Naturlich bedarf es nach Lucrez auch keines Gebetes, ^) keiner Opfer ; es nütze we- 
nigstens nichts, die Götter anzuflehen,^) wenn man auch immerhin ihre Tempel besuchen kSnne.^) 
Frönunigkeit vielmehr bestehe darin, dass man die Ereignisse mit Gleichmut betrachte.^) 

Bei dieser Leugnung der freien göttlichen Persönlichkeit ist es auch nicht möglich, dem Sol- pmebtoB. 
len, der innem Verpflichtung, in der Konsequenz seiner Gedanken irgendwie einen Halt zu geben; 
Pflichten giebt es für den Menschen platterdings keine anderen, als diejenigen, die sich aus der wohl 
verstandenen Lust ergeben. Daher hat Lucrez auch kein Verständnis für solche Fälle, in denen die 
Tugend so zu sagen in besonderem Glänze erstrahlt, für F&lle, in denen unter Kampf und Entsagung 
sittliche Pflichten gefibt werden müssen. Tugend und Lust decken sich bei ihm eben grundsätzlich. 

Daher fährt er auch, wo er von der Urgeschichte der Menschen spricht,^) dieselben uns auf DtoLnii 
der denkbar niedrigsten Stufe vor, wie die Tiere nur den Beizen des Angenehmen und unangenehmen 
folgend. Sitten und Gesetze habe man nicht gekannt; man habe es den wilden Tieren an Stärke 
gleich zu thun gesucht und wie sie die Befriedigung des Lusttriebes nach Bedürfiiis oder Willkfir ge- 
pflegt Erst später habe der Überdruss an Gewaltthätigkeit und Willkfir zu einer höheren Stufe der 
Kultur geführt.^) Von jenem Zeitpunkte an entwickelte sich der Mensch stetig weiter in seiner Le- 
bensweise; Sitte, Sprache, Staatswesen, Beligion, Kriegführung, Kunst und Wissenschaft bezeichnen 
die einzelnen Phasen zu immer höherer Kultur, die freilich auch in mancher Hinsicht Ausschreitungen 
aufweise. Bei aller Entwicklung aber sei der Mensch keinem andern Prinzip gefolgt, als denjenigen, 
das in seine Natur hineingelegt sei und dem bewusst oder unbewusst die ganze Natur zustrebe,') 
nämlich der Lust (U 178 vitae dux dia voluptas). 

Naturlich fehlt es bei Lucrez auch nicht an offenbaren Verirrungen. Wir wollen es ihm dabei y«,j„,_^ 
im Hinblick auf die allgemein geltenden Ansichten jener Zeit nicht allzusehr anrechnen, dass er 
den Stachel der sinnlichen Begierde durch die Befriedigung abzustumpfen empfiehlt.*) So hält er 
Gerechtigkeit nur f&r einen Conventionellen Begriff; *) von Natur sei nichts gerecht. Ungerechtigkeit 
sei daher auch nicht an sich selbst ein Übel, sondern nur die stete Furcht, sie könnte entdeckt 
und bestraft werden, mache sie dazu. Ebenso billigt er den Selbstmord desjenigen, der im Leben 
von unausgesetzter Not geplagt sei.io) 

Wenn Lucrez gleichwohl in der Bestimmung dessen, was das Leben und Handeln regeln soll, itr^bn 

nicht allzuweit hinter dem zurfickgeblieben ist, was die vorzüglichsten Ethiker des Altertums, ein So- "^^ ^*^ 

krates, ein Plato und Aristoteles gefordert haben, so ist das dem Umstände zuzuachieiben, dass er ibhiagigl 
'. — Mt. 

>} Wie anden Plato. Timaeiu27C: 'AXV i Z^ora^Tttf, revfo yt di^ niptn, o«ei mA Mff« ß^a%v cw^^ocvnfg 

*) V 166; 1196; 1230. 

*) VI 75. 

*) V 1195-1208. 

•) V8(»a 

•) V 1143. 

^) I 21: qtiii6 quobiatn iretrüm tiatürAtn lola gubernas« 

nee eine te qnicquam diae in luminie oras 

ekoritur neque fit laetnm neqne amabile quicquanii 

te soeiam studeo gcribendii verribtu esse. etc. 
») IV 1067. 
•) V 1141-1159. 
'>) IU941. 
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eine genaue Kenntnis des menscbliclien Herzens, seiner Neigungen, seiner Bedfir&isse und Schwächen 
besessen hatJ) Vor allem ist ihm der tiefinnerste Zug desselben nach Unabhängigkeit durch Freiseih 
von Furcht und Begierde nicht entgangen. Wohl weiss er es, dass äussere Gäter, und wären sie 
auch im Überflüsse vorhanden, dieselbe nicht geben können.^) In diesem verhängnisvollen Irrtume 
befänden sich leider seine Zeitgenossen ; derselbe sei schuld an den tiefen socialen Schäden seiner Zeit.') 
Das Heil sei anderwärts zu suchen: es beruhe in der Betrachtung und Erkenntnis der Natur*) nach 
dem Vorgänge Epikurs.^) Dieselbe werde die Brust von nichtigen Bestrebungen und erdichteten 
Schrecknissen befireien und infolge dessen aus geistiger Unfreiheit zu innerer Befreiung und wahrem 
Genüsse fuhren, b) So erhebt sich die Sittenlehre des Lucrez auf dem Grunde einer gewissermassen 
idealisierten Lust. Aber diese Beinheit der Auffassung hält er nicht fest; die Betrachtung und Er- 
kenntnis der Natur habe nicht bloss dem Zwecke der inneren Befreiung zu dienen, sondern solle auch 
zeigen, bis zu welcher Grenze man der Lust ungestraft nachgehen könne« Dio innerste Triebfeder 
der Lucrezischen Sittenlehre ist also der Egoismus, der weit entfernt ist, Handlungen zu fordern, die 
irgendwelche persönliche Unlust im Gefolge haben könnten. Dieser strebt vielmehr nur darnach, im- 
mer das zu thun, was nicht bloss Lust verursacht, sondern auch ihre Dauer verbürgt und die Beein- 
trächtigung derselben möglichst fernhält.^) Lucrez bezeichnet sie daher auch als vera voluptas.*) 
Aber er lehrt doch inomerhin eine gewisse Einfachheit der Lebensweise. 



1) Wie wahr sind die Gedanken, von denen der Dichter im Pro^miom des dritten Baches ausgeht! So sagt er 
tmteranderem^ 55—59: quo magis in dubiis hominem speetare periciis 

convenit adversisqne in rebus noscere qai sit. 

nam verae vooes tum demnm pectore ab imo 

eliduntor, et eripitor persona^ manet res. 
Mit dieser fest eingewnnelten Toiesfarcht bringt er ebenso schar&inni^ in engsten Zusammenhang die onadstUgbare 
Liebe sum Leben, welche zu schrankenloser Genusssucht und im Qefolge davon su vielen Lastern l&hre. 

a) Yl 10 ft 

•) yg66T-1009. 1414-1480. 

4) II 61 : hunc igitur terrorem animi te&ebrasque necessest 
non ladii solis neque ludda tela diel 
discutiant» sed naturae spedes ratioque. 

•) Im Prooemium des Anften Buches preist er ihn als den grOsstea Wohltfalter der Menschheit. So sagt er 
von ihm v. 10: quique per artem 

fluctibus e tantia vitam tantiaque tenebria 
in tam tranquillo et tarn claia luce locavit. 
Derselbe erscheint ihm wie ein Gott. v. 19: quo magis hie merito nobis deus esse videtar 

ex quo nunc etiam per magnas didita gentis 
dulda pennulcent animos solada vitao. 
•) V 18.: 

») IV 1066. 

<) Das i,carpe diem*' des Horai lautet hier so: 

quia semper aves quod abest^ praesentia temnis 

imperfecta tibi elapsast ingrataque viti^ 

et necopinanti mors ad caput adstitit ante 

quam satur ac plenus poesis disceder« rerum. (111 955.) 

^ Y 1431, 
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Infolge dessen empfiehlt er Büekkehr zu einem natni^emässen Leben. Der gMsste Beichtnni j^iafi^ju^it 
bestehe in der Beschrftnkung der Begierden and in der Zufriedenheit mit wenigem. ') Alles Unge- d«r Lsbem- 
mach, in das sich die Menschen stürzten, rOhre daher, dass sie in ihren Genüssen masslos seien und ^*^' 
die Yera volnptas nicht kannten.^) m 1170 erinnert er an die Einfachheit der Altvorderen. Ehe- 
mals hätten äussere Qestalt, Stärke und geistige Vorzüge in hohem Ansehen gestanden, jetzt ' 
sei dasselbe auf den Beichtum übergegangen.^) V 17 beruft er sich auf Volker, die sich noch 
mit den unmittelbaren Gaben der Natur begnfigt hätten. Es sei nur nötig, dass der ESrper von 
Schmerzen und die Seele von Furcht und Sorgen frei sei.^) Nur wenig habe man von nöten, um sich 
manchmal au& hSchste zu erfreuen.<^) Und dieses wenige fehle nie, die Natur reiche es immer dem 
Menschen dar.^) Derselbe bedürfe nicht zu seinem geistigen und körperlichen Wohlbefinden der Schätze, 
nicht des Purpurs und der Herrschaft, nicht der Prunkgemächer und Luxusbedfirfiiisse.') Wenn nun 
auch ein Leben in dieser von Lucrez empfohlenen Einfachheit sich immer noch höchst angenehm ge- 
stalten kann, so sind doch inunerhin diese Aussprüche bedeutsam in einer Zeit, in der Beichtum über alles 
geschätzt und das Leben in Armut einem an der Schwelle des Hades gleich geachtet wurde. ^) 

Während dem Lucrez von äusseren Gütern wenig zum glücklichen Leben notwendig erscheint, legt FMMia ra 
er um so grösseres Gewicht auf die inneren, auf die Buhe und den Frieden des Gemütes, um diese ,^^^^ 

° ^ ft) vor dn 

zu erlangen, sei zunächst nötig das Freisein von Furcht vor den Göttern. Er weiss es und empfindet o«tton. 
es tief, dass ein Mensch, der sich stets von unberechenbaren, willkürlichen Mächten bedroht sehe, 
nicht glücklich sein könne. ^) Diese Furcht habe den ganzen Apparat des religiösen Formelwesens in 
Bewegung gesetzt, der den Menschen nicht frei au£Ettmen lasse. Beständig sehe man sich in der 
Hand launenhafter, tyrannischer Wesen, die nicht anders als durch Opfer und die genaueste Beob- 
achtung von Geremonien gewonnen werden könnten. ><>) Lucrez kennt eben die Beligion nur von der 
Seite der Furcht, von der nur die Einsicht in den natürlichen Entwickelungsgang der Dinge") befreien 
könne. Er ahnt nicht, dass es auch eine heilsame Furcht Gottes geben könne, die von der wahren 
Verehrung der Gtottheit unzertrennlich isf , da sie in dem Begriffe der göttlichen Heiligkeit ihre Wurzel 
hat. Hierbei soll nicht verkannt werden, dass Lucrez in einer Hinsicht fSr eine reinere Verehrung 

*) y 1115: qaod si qnis vera Titam ratione gnbemet 
divitiae gnmdes homini sunt vivere parco 

aequo animo: neque enim eat imqoam penotia parri« Vgl. aucb 111 OM. 
*) T 1428—1434: orgo hominom geniu in easram frustraque laborat 

semper et in curia eonBomit inanibns aevom, 
nimimmi qnia non cognovii qnae sit habendi 
finis et onmino quoad crescat et Vera voluptae: 
idqne minutatim ritam provezit in altnm 
et belli magnos conunotit fonditu aestm. 
«) V 1112. 
*) n 17. 
») n20. 
•) V1116. 

') n jJ7. 7 1125. 1425. 
•) ni 67. 
») VI 79. 

*^ Die Unkenntnis des Katurlaa&> Abb tnirari, halt Lncrei für die Wonel jedweder Furcht vor den Gettem. 
t)ie Vnwiaeenden fühlten eich eben Kr&ften anheimgegeben, die de nicht sehen, deren Wirken sie nicht regulieren kOnn- 
Un. V 83. (VI 50). V 1181-1191. I 151-164. 

^') VI 65(): quod bene propofiitum si plane eontuearo 
Ac videae p]an^ mirari multa relinquaa. 
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der GSlter gestritten: wie er sie selbst BSmlich von Fehlem nnd Leidenschaften frei sein Iftsst,) so wendet 
er sich auch gegen die Oreuelthaten, welche im Namen der Beligion begangen worden, anfis schärfete.*) 
Die Furcht trete aber auch in einer andern Gestalt dem Menschen gegenüber, nämlich als 
b) Tor dem Furcht Yor dem Tode. Auch Ton dieser müsse derjenige frei sein, welcher Buhe des Gemütes besitzen 
^^** wolle. Das m. Buch hat den Zweck, den Menschen von diesem Wahne zu befreien, der ihn 
nicht minder quäle, als die Furcht vor den Göttern. Wer kenne nicht die Schreckbilder, die man 
sich von einem Leisen nach dem Tode mache I Diese Furcht vergälle dem Menschen jegliche Freude 
und übertünche alles mit der Farbe des Todes.') Aber „es giebt kein Leben nach dem Tode,^^ so 
sucht er uns durch achtzehn Argumente klar zu machen.*) Der Geist sei wie der Körper körperlicher 
Natur und zerfalle mit dem Tode in seine ursprünglichen Grundstoffe. Wie könne man da von jen- 
seitigen Strafen reden! Das seien nur Ausgeburten dichterischer Phantasie. Was jenseit den Men- 
schen erwarten solle, das sei vielmehr diesseits, im Leben selbst, vorhanden.') Der Tantalus sei der 
Abergläubische, der in der Furcht vor dem blind waltenden Zu£EÜle dahinlebe, der Tityos sei der 
Wollüstige, Sisyphusqualen erleide derjenige, der nach Ehre und Macht unaufhörlich strebe. Unter 
den Danaiden seien die Unzufriedenen zu verstehen. Der Gerberus, die Furien und der Tartarus bezeich- 
neten die Furcht vor Strafen im Bewusstsein der Schuld. Wer diesen Sachverhalt an der Hand 
der Epikurischen Lehre durchschaue, der werde ohne Furcht vor dem Tode ruhig seines Weges 
dahingehen. Aber auch noch eine andere Erwägung werde zu dieser Furchtlosigkeit verhelfen, der 
Gedanke nämlich, dass das Leben unbeständig und wechselvoll sei und bei noch so langer Dauer 
nichts Neues, sondern nur immer ebendasselbe darbiete. (DI 943 eadem sunt onmia semper). 

Aber auch den schlinmisten Feind der Buhe und des Glücks kennt er und empfiehlt ihn zu 

BtiMimg meiden, die Genusssucht (caeca cupido IV 1145). Dieselbe sei eng nait der menschlichen Natur ver- 

^^ wachsen. >) Die Leidenschaft der Menschen sei dieselbe, da, wo es sich um blosse Felle; wie da, wo 

Bmriordt- 

es sich um Gold und Purpur handle.^) Von ihren stets wechselnden Erregungen angetrieben, schwanke 
der Mensch unbefriedigt bald hierhin, bald dorthin.^) Ihre Wurzel aber sei ebenfalls zu suchen in der 
Furcht vor dem Tode. Ein jeder wolle eben gemessen, bevor das Verhängnis ihn ereile. In dieser 



*) VI 68—79: qnae nin respniB ez animo longeqne remittis 

dis indigna putire alienaque pads eoram, 
dtlibate deoin per te tibi Boujina sanota 
saepe obaront: non quo nolari summa deom Tis 
possit^ ut ez ira poenas petere inbibat acris, 
sed qoia tute tibi placida cum pace quietos 
oonstituei magnos irarum voiyere flnctu^ 
neo delubra deum placido cum pectore adibis^ 
nee de coxpore quae sancto simulacra fenmtur 
in mentes hominum divinae nuntia fonnae 
Buscipere haec animi tranquiUa pace valebis. TgL H 651. 

^ I80-10L 

*) m88. 

*) 111417«; 

•) lU 976 £ 

*) V 1410— UU: naai qtto4 adest ptaesto, nisi quid cognovüntis ante 

suaviu«, in primii plaeet et poUere Tidetor» 

posteriorque f ere melior res illa reperta 

perdit et immutat sensus ad pristina quaeque. 
») V 1417. ^ ^ 

•) m lOiS; 1057« 1066. 
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Form, „als böse Begierde zum Leben^' steigere sie sich zur masslosen Grenusssucht, welcher Habsucht, 
Ehrsucht und Neid entstammten, die selbst wiederum zu Mord und überhaupt zur Verletzung alles Hei- 
ligen fahrten. Nicht selten nähme der Mensch, von dieser bösen Begierde erfasst und deshalb in 
Verzweiflung darüber, dass er sich in dem dunklen Beiche des ünbestandes und des Todes befinde, 
sich selbst das Leben, ohne zu bedenken, dass gerade die Furcht vor dem Tode es sei, die ihn so 
namenlos unglücklich mache J) Auch in dieser Ansicht könne nur das Studium der Natur Abhülfe 
schafien. Dasselbe werde dem Menschen das grosse Grundgesetz des Entstehens und Vergehens,^) dem 
er nun einmal selbst sich nicht entziehen kSnne,^) lehren und demgemäss von der Unruhe des Fürch- 
tens und Begehrens freimachen. 

Die Grundstimmung, welche das Werk des Lucrez durchzieht, ist eine tiefernste,^) eingegeben PMdmiiiti. 
von dem sittlichen Verfalle seiner Zeit und dem sehnlichsten Wunsche, demselben zu steuern. Allein ««^ormid- 
im Grunde ist, was er als Heilmittel vorschlägt, doch nur verfeinerter Egoismus, denn was empfiehlt 
er anderes als: jeder enthalte sich der Laster, soweit Amt, Vermögen, Gesundheit und guter Buf es 
erfordern;^) im übrigen strebe er danach, das Leben mit mannigfachen Genüssen zu erfüllen, auch 
wenn letztere nur darin beständen, dass er an vergangene Freuden sich erinnere und zukünftige er- 
hoffe. >) Heiterer Lebensgenuss ist also die Hauptsache, und nur soweit das Leben diesen gewährt, hat 
es Wert Und vollends die Leiden und Trübsale, die nun' einmal der Menschen Leben unausgesetzt 
heimsuchen,*) erscheinen unerträglich. Denn ihre Beziehung zur sittlichen Läuterung bleibt un- 
verstanden. Die Grundsätze, welche auf diesem System beruhen, geben in solchen Lagen, was 
doch eigentlich der Prüfstein ihrer Güte wäre, keinen Halt. Der Mensch ist einer pessimistischen 
Stimmung anheimgegeben. Da er bei einer solchen Auffassung eines grossen, alles bestimmenden und 
dem Leben erst Inhalt und Bedeutung verleihenden religiösen Gedankens entbehrt, so kann er sich 
eines Gefühls der inneren Leere nicht entschlagen. Selten hat jemand das UnbeMedigende, Trost- 
lose des irdischen Daseins lebhafter empfunden und ausgedrückt als Lucrez. Wie beklagenswert 
erscheint ihm nicht das Los der Menschen! Für die Tiere habe die Natur besser gesorgt als fSr die 
Menschen.») Erde und Meer und Himmel seien voll Unheil für sie.*) Nur mit Mühe ringe der Mensch 
dem Boden Früchte ab*^) Krankheiten und ein firühzeitiger Tod suchten ihn heim.*0 ^^^ Mensch 
fühle sich in seinem Lmem beschwert und suche in mannigfachen Zerstreuungen sich selbst zu ent- 
fliehen. <'') Oder UI 1089: Der Mensch fände nie rechte BeMedigung; was wir erstrebten, erscheine 
uns als das Beste; sei es erreicht, so strebten wir wieder nach anderem. Das wahrhafte Vergnügen ent- 



*) m 78-84. 

4 V 880 flaere omnia oonftat 

i) 111 1076: certa qoidem finis vitae mortalibiu adstati 

neo dentari letum pote^ quin obeamuB. 

4) jfteisacker a. a. 0. p. XXXIV. 

*) IV 1113. 

•) m 892; 918. 1 140. 

') H 578: nee nox nUa diem neqtie noctem atirora sectitast, 
qiUM mm andient mixtoa vagitibna aegria^ 
ploratiUi mortia eomitea et ftineris atri 

^ V838£ 

ij V16Ö3. 

«) vao& 
>^ mioee. 
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sprang ihm eben nicht aus der Thätigkeit selbst, worin es Aristoteles mit Becht sachte. >) HI 728 er* 
scheint es ihm unglaublich, dass die animae vermiculomm sich von selbst dieses leidTolie Leben, in 
welchem sie Krankheiten, Kälte und Hunger zu ertragen hätten, erwählt haben sollten. Mit bitterer 
Ironie heisst es m 907: Was sei es denn so schlinmies, sterben zu müssen, da doch der Tod zur 
ewigen Buhe führe ? — Sei er nicht süsser als jeder Schlaf? QU 975). „Mit dem Tode ist alles aus^S 
so verkündet er siegesgewiss dem von Furcht gequälten Menschenherzen ; „mit dem Tode ist alles aus,^' 
so hallt es hoffnungslos zurück aus den Worten m 610: 

Quod si immortalis nostra foret mens 

non tam se moriens dissolvi conquereretur, 

sed magis ire foras vestemque relinquere ut anguis 
Mit dem düsteren Gedanken ist er vertraut: Es liege nichts daran, dass wir geboren seien (V 176). 
Wie stumme Resignation klingt es, wenn er einem, der nicht sterben will, zuruft: Deiner warten 
keine Freuden mehr, sondern nur das Alter mit seinen Beschwerden.^) Füge dich in das Unvermeidliche! 
m 960: agedum, gnatis concede necessesi 
u. 962: cedit enim rerum novitate extrusa vetustas 

semper, et ex aliis aliud reparare necessest. 
Mit einem gewissen Grauen spricht er 

y 222: tum porro puer, ut saevus proiectus ab undis. 

navita, nudus humi iacet, infims indigus omni 

vitali auxilio, cum primum in luminis oras 

nixibus ex alvo matris natura profudit, 

vagituque locum lugubri complet, ut aequumst 

cui tant/um in vita restet transire malorumu 
n 181 u. V 199 ruft er im Hinblick auf die Mängel, mit denen die Welt behaftet sei, aus: 

tanta stat praedita culpa. 
Ja, nicht bloss dies, der ganze Weltlauf ist ihm ein höchst ungerechter : den Guten träfen die Blitze 
des Jupiter, während sie den Bösen verschonten. ') Fast gerät Lucrez in Widerspruch mit der Ato- 
]/, iti j menlehre seines Meisters, wenn er T4ääL in die verzweiflungsvollen Worte ausbricht : 

usque adeo res humanas vis abdita quaedam 

opterit, et pulchxos fascis saevasque secures 

proculcare ac ludibrio sibi habere videtur. 



*j Wiederholt spricht er in seiner Ethik und Politik von der ivdatnopUt als der fv%ri$ iti^yn »« xor' ä^nifif 
TfUiotanjy. 

«) 111945. 

*) 111103. ¥1390. 
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L Die allgemeine Lehrverfassung der Schule. 



1. Lektions-Tabelle. 



Unterriolits- 



] kath. . . 

Beligion \ evang. . . 

I jüd. &kaltat. 

Deutsch 

Latein 

Griechisch .... 

Französisch .... 

Hebräisch ) - , ,. i- 
Polnisch ) fakultativ 

Geschichte u. Geograph. 
Mathem. resp. Kechnen 

Physik 

Naturbeschreibung . 

Zeichnen 

Schreiben .... 

Singen 



Wöokentliolie Unterriolitsstundezi in: 



Ol ! ül i 011 ÜD 



Olli UIUA UlllB IV ' VA 



VB 



TIA 



VIB Vll 




8 
11 

4 

28+ 9 
104 
47 
27 

4 

14+ 2 
37+ 1 
45+ 5 

6 
16 



12 
8 



3 

1 



38 , 38., 38 , 38 I 36 I 36 | 86 { 34 34 | 34 { 32 | 32 | 24 | 377+21 + 15 (Tst) 



Tumunterricht wurde -in 15 Stunden wöchenÜ« enoilt (VII hat 1 St. Turnen 
comb, mit VI u« 3 besondere halbe Turnst); Jeder Schüler bat w. 2 Türmt, 
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2. Lehrerkollegiam und Yerteilungsplan der ünterrichtsgegenstande 

im Schuljahr 1885|86. 
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lUÜA 


lUÜB 


IV 


VA 


VB 


vu 


VIB 


Stnndaa- 
7^1 


OiMUor 


Dr. Beekhftvi 


10 


BGriMh. 
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8 Franz. 
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IV 


3 FzBOS. 




8 RraiB. 


3 PHai. 




.abtaeb. 
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9 Lataüi' 

1 
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„6 Br. SehlBter 


no 




8 LslaiA 
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9 Latein 
SDtach. 
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a Dtaeb. 
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SXath. 
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SSn.8 
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4 lUtb. 
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4 Frans. 
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t4Q. 7 
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SBaUfion 
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Dr. Fabin 
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Haym 
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a Übersicht über die 188586 



8«ito. 



tatala. 



I 






T 



Viter-Ttriia. 



TU. Ord. ObL Dr. Ht&xy- 

ehowiU. 
VIB Ord. 0. L. Politar 



VA. Ord. ) o T 
TB. Ord. ) ^' ^' 



Ord. ObL bohiob. 



Ord. 



A) G. L. Zmktolar. 



A)G. 
BJG. 



B^ligta: 
katholiBcb: 
Dr.llaUn. 



Xeligion: 
eTingelisch: 

Fastor 
Mneh«. 



Dentiob: 



VUimdVL 

a) Bibl. Gesch.: Die Gesch. 
T. d. SchOpfooff bis Sa- 
muel: Gesch. d. Haupt- 
feste, w. 2 St. 

b) Eatech. 1. o. 2. Haaptst. 
mit Luthers ErkL mem. 
u. knn erU. 

Bibelsprüche. 10 Kirchen- 
lieder, w. 1 St. 
Nach Preuss u. Reymann. 



V und IV. 

BibL Gesch.: von d. Königen Israels bis lu d. Makka- 
b&em. 

Geschieht, aus demN. T., die sich nicht auf die christ- 
lichen Feste beziehen, w. 1 St. 

a)£rkL derPerikopen u. des christlichen Xircheigahres. 
EinL in die Bücher des A. und N. T. Jesu Lehr- 
jahre^ w. L St. 

b) 1., 3. u. 3. Hauptstfick mit Luthers ErU. memoriert 
TL kurz erklArt: i^ 5. u. 6. Hauptstttck memorioi. 
Kirchenlieder, w. 1 St. Nach Preuss u. Bejmann« 



Bedeteile y Lesefibungen 
u. Nacherzählen des Gele- 
senen und Yorerzfthlten. In 
Yerbindunff damit die Lehre 
vom einikcnen und erwei- 
terten Hauptsatze. Piftpo- 
sitionen. Lesen u. Vortragen 
T. Gedichten. WOchentuch 
ein orthographisches Diktat. 
Lesebuch: Hopf u. Paulsidc. 
3 St. w. 

VIA Heniychowski. 
VIB Polster. 



Leseübungen u. Nacher- 
z&hlen des Gelesenen und 
VorerzShlten. In Verbin- 
dung damit die Lehre von 
der Koordination der Haupt- 
sätze. 

Lesen und Vortragen von 
Gedichten. 

WOchentlioh ein Diktat 
zur Einübung der Ortho- 
graphie und der einfiichsten 
Interpunktionsgesetze. 
Lesebuch: Hopf u. Paulaiek. 
2 St w. VA u. YB Lass- 
ma&n« 



Übungen im Gebrauche 
der Nebensätze. 

Leseübungen und Nach- 
erzählen des (belesenen und 
Vorerzählten. 

Vervollständigung der 
Interpunktionsläre. 

Vortragen von (Gedichten. 
Alle 2 Wochen eine schrift- 
liche Reproduktion eines 
vorerzählten möglichst ein- 
fachen Stoffos^ vorwiegend 
Erzählungen. 

Lesebuch: Hopf u^Pauldek, 
2 St. w. Tschich. 



a) aus dem A. T. werden 
in ffrOsserem Zusammen- 
leichtere Psalmen und 
sich an die Geschichte 

b) Zusammen&ssende Er- 
chismus. — Kirohen- 

Naoh Preuss 



Die indirekte Beda. 

Sterke u. schwache Dekl. 
u« Kcny. 

Erklären u. mündliches 
Beproduderen von prosai- 
sdien Lesestücken oeson- 
ders erzählender Art mit 
besonderer Achtung auf die 
Hauptabschnitte der Erzäh- 
lung. Erklärung u. Vortrag 
von Gedichtei^ beaonden 
epischer u. lyrisch-episoher 
Art 

AuMtee dreiwöchentlich 
u. zwar Beproduktionen v. 
Knähluwgftni 

Lesebuch: Hopf u. PauMek. 
2 St w. in A) Hemyohowski. 
B) Polster. 



Latein: 



Begelm. Deklination und 
Ko^juntion; dieDeponen- 
tien. Das Hauptsächl. von 
der Komparation, von dem 
Pronom.. Zahlw., (Gardin. 
u. Ordin.), Praeposit 

Vokabeln aus Ostonnann. 
Übersetzung. Köhlers For- 
menlehre. 9 St. w. 
VIA Henrychowski. 
YIB Polster. 



Wiederholung u. Ergän- 
zung des Pensums der VI. 
Unregelm. Formenlehre. 

Das Wichtigste von den 
Konjunktionen. 

Acc c. Int, AbL abs. 
aus dem Gebrauch. 

Zusammengesetzte Sätee. 

Lektüre nach Oster- 
mann. KohlersTormenlehre 
9 St w. 
VA^Lassmann« 
YB Tschich. 



Die Kasuslehre mit Aus- 
schluss der SpedaUtäten. 
Memorieren von je einem 
Satze zu jeder BegeL Kon- 
junktionen. Etwas aus der 
Wortbildungslehre. Über- 
setzungen ans Ostermann. 

Lektüre: Com. Nepos. 
9 St w. Zenkteler. 



Kasuslehre vervollsOn- 
digt. Das Wichtigste von 
den syntaktischen Eigen- 
tümlichkeiten im Gebrauche 
der Adj. u. Pron. Vom 
Gebrauche der Tempoia» 
vom Indikativ u. Koigunk- 
tiv das Wesentliche. — Über- 
seteungen. Das Wichtigste 
ans der Proeodie. Gram« 
matik von Seyffart 

Lektüre: Caes. d. b. 
GalL I, U u. m Anfug. 
Ovid.Metam.600Yr80T. 
memoriert 9 St w, 

A. HasBcnoamp, 

B. Polstor, 



absoMerten Pensen. 



•ber-Tertia. | Dater-SecMda. 



Iber-Seenda. 



Dater-FriMa. 



•ber-FrlBa. 



Ord. Obl. Dr. BiebitMli. 



Ord. Obl. Dr. Sohroeer. 



Allgem. Glaubenslehre. 
OffenbaruDff (vorchriitL 
u. christL) Sirdiengesch. 
I. u. 2. Per. 2 St w. 
Lehrb. KOnig. 



Ord. ObL Dr. ScUfiter. 



Ord. ObL Dr. Eenry- 
ohowiki. 



Ord. der Direktor. 



Die Kirche Christi 
Die Lehre yon Qott. Kir- 
chengesoh. 2. u. 3. Per. 
2 St. w. Lehrb. EOnig. 



Die Lehre von Gott» 
Ton der Dreieinigkeit^ 
Ton Qott dem Schöpfer. 
Eirchengesch. 3.a. 4.rer. 
2 St. w. Lehrb. KOnig. 



Von Gott dem Schopfer, 
Erhalter o. Erlöser der 
Welt. Alig. Wiederhol 
Eircheng. 4. o. i. T. S. 
Per. 2 St w. Lehrb. 
EOnig. 



d. historisch. Abschnitte 
hange gelesen, dasa 
prophet Stellen, wo sie 
auschliessen. w. 1 St. 
klärang des Eate- 
lieder w. 1 St 
n. Bejmann. 



Gesch. des Reiches Gottes im alten Bunde mit 
besondr. Rücksicht auf d. Didaktische. 

Griech. Lekt d. Erang. St. Job. u. d. l, Joh.- 
Briefes. Geschichte des Apostolischen Zeitalters. 
Wiederholung der Eirchenneder. w. 2 St 

Petri Lehrbuch. 



Periodenbau. 

Bei der Lektüre yon 
erz&hlenden Stoffen Auf- 
suchen d. Disposition. 

Eleinere Vortrftge. 

Vortrag yon Gedich- 
ten, besonders leichte- 
rer Balladen. 

Dreiwöchentliche Auf- 
satze erzählenden In- 
halts mit möglichst ein- 
&cher Disposition. 
Lesebuch: Hopf u. Paul- 
siek. 2 St w. 
Diebitsch. 



Wiederholungen, Er- 
g^zung und Abschluss 
d. Moduslehre bis § 3u4. 
Seyffert. 

Übersetzungen aus 
Ostermann. 

Prosodie. 

Lektüre: Cacs. b.G. 
V. VI, z. T. Caes. b. c. 
L Oyid 1000 ▼. iüO y. 
memoriert. 9 St, w. 
Diebitsch. 



mm 



Belehrung über die 
wichtigsten Gattungen 
der Poesie, besonders 
Epos u. Balladen, immer 
im Anschluss an die 
LektürcNibelungenlied. 
Gudrun. Prosaische Lek- 
türe y. Beschreibungen 
u Darstellungen aus Ke- 
macly. Vortrage. 4w0- 
cbentliche Aufsätze, be- 
sonders Beschreibungen 
und Charakteristiken, 
möglichst in erzählender 
Form. 

Lesebuch: Remaclj. 2 
St w. Diebitsch. 



Belehrung über die 
wichtigsten Gattungen 
der Prosa. — 

Lektüre: Schillers 
Jungfrau yon Orleans, 
WUhelm Teil, WaUen- 
steins Lager. Prosa- 
stücke. 

VierwOchentl. Aufs, 
besonders Schilderungen 
einheitlicher Charaktere 
aus der Lektüre. 

Lesebuch : Remaclj. 
2 St w. Schroeer« 



Tempora und ModL 
Übersetzungen a. Süpfle. 
2. Teil. Seyfferts Gram- 
matik. 

Lektüre: Cic. pro 
Roscio Amerino. Cic. 
Laelius. Eursor. caes. b. 
c. IIL Vergil Aeneis I u. 
IL 8 St w. Schroeer. 



Indirekte Rede, Par- 
ticip, Gerundium, Supi- 
num. 

Das Wichtigste yom 
Satzbau u. der Satzyer- 
bindung. Anleitung zum 
lateinischen Au£ntz. 
Übersetzen aus Süpfle. 
Seyfferts Gram. 

Lektüre: Liy. 21 u. 
22. SaUust CatU. Vergil. 
Aen. VL 8 St w. 
Schlüter. 
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Eirchengeschichte bis zur neuesten Zeit Lektüro 
der Augsburgischen Eonlession. ünterscheidungs- 
lehren. w. 2 St Petri Lehrb. 



Entwickelungflgang n. 
Gliederung d. Litteratur 
bis Lessing. 

a) Bis z. Reformation. 
Genauer Hildebrandsl., 
Parciyal, W. yon der 
Vogelweide. 

b) Litteratur bis Les- 
sing incL Nähere Be- 
trachtung ▼. Elopstock 
u. Lessing. 

Lektüre : Shaksp. 
Julius Caesar. Goethes 
Iphigenie. Schillen 
Braut y. Messina. 

Priyatlekt: Goe- 
thes Wahrheit u. Dich- 
tung. Lessings Minna 
y. Bamhehn. Disponie- 
ren.Vorträge. 4w0cnentl. 
Aub. 3 St w. Schroeer. 



Wiederholungen und 
Ergänzungen einiger 
wichtigen Partien aus 
der Grammatik. Perio- 
denbau. Eleine lateini- 
sche Vorträge u. Sprech- 
übungen. 

Schriftliche Arbeiten. 
Auftätze. 

Lektüre: Cic. Tusc. 
L u. U. Liy. 24-26. 
6. St w. Henrjchowski 

Horat carm. I. u. IL 
Rangen« 



Littentuiyesch. Re- 
petit. Wieaerholungen 
aus der früheren Lektüre 
mit bes. Berücksichti- 
gung yon Schiller und 
Goethe. 

Elassenlekt: Goe- 
thes Iphigenie, SchiUers 
Makbeth; Gedichte yon 
Goethe und Schillers 
Spaziergang. 

Priyatlekt: Goe- 
thes Wahrheit n. Dich- 
tung. 

Propädeutik. 
8 St w. der Direktor. 



Syntazis omata. 

Periodenbau» 

Wiederholungen. 

Lateinische Vorträge 
u. Snrechübungen. 

Schriftliche Arbeiten. 

Au&ätze. 

Lektüre: Tacit Agri- 
oola. Cic. Orat in Verr. 
Üb. IV. Cic. de offic. 
IIb. L 

Eursor. L. Liy. 22. 

6 St w. Hassencamp. 

Hont carnL L u. IL 
einige Satiren, u. Epi* 
stein. 2 St w. der 
Diifktor. 



Seite. 



taiate 



taarta« 



Unter-Törtii. 



Oriaelilloh: 



Fnuiifitiioli; 



LeMD. Autspraehe. 
Aroir uDd ötre. 

Die 1. u. 2. Koignga- 
tion. PlOts Elementar- 
grammatik. 4 St. w. 
YA Bangen. 
YB Lassmann. 



Die regehxdssigen Kon- 
jugationen. 

Die unregelmässigen 
Yerba. 

Plötz Elementargram- 
matik. 

Schulgrammatik Lek- 
tion 1-24. 5 St. w. 
Tschich. 



Die attische regelmäs- 
sige Formenlenre bis 
zum Verbom in (u ezcL 
nach Engers Gramm, u. 
Weseners Übersetzanga- 
buch. 7 St. w. 

A. Zenkteler. 

B. Schlüter. 



Die unregelmlsaigen 
Yerba. 

PlOtz Schulgrammatik 
Abschnitt 1 u. 2, Lek- 
tion 1 -24. 

Lektflre: aus Guizot: 
Räcits historiques. 
2 St. w. A Kangen. 
B Kotlinski. 



Eebraisoh (fiikultatiy): 
Pastor Xttolie. 



Polnisoh (fieücultativ): 



Bedeteile. D.eintifatz. 
Lesen u. Nacherz* n. d. 
Lesebuche. Orthograph. 
Übung. Leseb. Moüiiski. 
u. Spjchalowicz I.Teil. 
2 St fr. y. Wawrowski. 



Koordination d. Haupt- 
satze, sonst wie in YL 
Lesebuch wie YI. 
2 St. w. T. Wawrowski. 



Gebrauch der Neben- 
s&tze. Lesen u. Nach- 
erzählen. Schriftl. Nach- 
erzählen. 

Leseb. Molinski IL 1. 
2 St. w. V. Wawrowski. 



Beendigung der Satz- 
lehre. Balladen. Schrift- 
liches Nacherzählen. 
Lesebuch Moliiiski U. 2. 
2 St. w. V. Wawrowski. 



Oesehiohto 

und 
Qeographie: 



YIA u. YIB. 3 St. w. 
Geogr. und Biographie. 
V. Wawrowski. 

Die notwendigsten 
Grundbegriffe aus d. phj - 
sisch. u. math. Geogr. 
ohne Beweise. Die oro- 
ffraph. und hydrograph. 
Yerhältnisse der einzel- 
nen Erdteile nebst den 
wicht Ländern. Yoigt. 



YA. 2 St w. Geogr. 
Diebitsch. 1 St. Biogr. 
Lassmann. YB. 2 St w. 
Geogr. 1 St Biographie. 
Lassmann. 

Wiederholung u. Er- 
weiterung der Yorbe- 
grifie aus der mathem. 
Geographie, die Staaten 
Europas mit den her- 
vorragendsten Städten. 
Eingehender Deutsch- 
land. Yoigt. 



I Geschichto d. Griechen 
und Bömer. Jägers 
Hilfsbuch. 

Topische u. politische 
Geographie der ausser- 
europäischen Erdteile. 

Yoigts Leit&den. 4 
St. w. V. Wawrowski. 



Deutsche Geschichte 
während d. Mittelalters. 
Brandenburg - Preussi- 
sehe Geschichte bis !618. 
Nach Patz. 

Topi>che u. polit. Geo- 
graphie T. Deutschland 
u. Österreich-Ungarn. 
Yoi^ Leit&den. 3 St. 
w. in A u. B. Bangen. 



I 



Xathematik 

und 
Bechnen: 



Numerieren. Die 4 Spe- 
cios mit unbenannten u. 
benannten Zahlen; Zeit- 
rechnung ; gewöhnliche 
Brüche. Das decimale 
Mfinzmass undGewichts- 
system, Einübung durch 
aufgegebene Beispiele. 

Nach F^auz Bechen- 
buch 4 St w. YIA und 
B. Kotlixiski. 



Wiederholung u. Er- 
weiterung d. Lehre v. d. 
kern. Brüchen; Decimal- 
brüche; einf. u. zusam- 

fes. Schlussrechnung, 
inübuug durch aufge- 
gebene Beispiele. 
Geometr. Formenlehre. 
Zeichnen mathem. Fig. 
m. Zirkel u. Lineal. Nscn 
Fdauz4St.w.YANöring. 
YB Kotlinski. 



Phsnik 

und 
Vaturbeschroibong : 



H. Beschreib, v. Pflanzen. 
W.Beschreib. d. bekann- 
testen Säugetiere und 
YOgeLLehrb. V.Schilling. 
YIA u. B je 2 St w. 
Kotlidski. 



! Wie in YL, aber ausführ- 
licher, mit Berücksichti- 
gung d. Systemat Nach 
ScbiUing YA. u YB je 
2 St. w. Kotlinski 



a) Bechnen : Wiederholg. 
u.Erweiterg. d. Lehre v.d. 
Decimalbr.; Yerhältn. u. 
Proport.: Gesellschafts- 
rechn. Zinsberechn. u. a. 
bürgerl.Bechn.Beispiele 
Nach F^uz. 

b) Geometrie: y.d.gr. 
Lin. u.gradl. Winkln. ,t. d. 
Parallellinien. Dreieck. 
Lehrb.§§ 1-35. Lieber u. 
L tthmann. w. 4 StHeine. 

Sr Beschreib, r. Pflan« 
zen als Yertret d. wich, 
natürl Familien. W. Be- 
schreib, d. wicht. Rept. 
Amph. u. Fische. 2 St.w. 
Schilling. Heins. 



a) Arithmetik: Die4 
Grundrechnungen mit 
algebraischen Ausdrük- 
ken. Heiss §§ 1—25. 

b) Geometrie: Bepe- 
tition des Pensums der 
Quarta. Das Dreieck u. 
Yiereck. Nach Lieber 
u. Lühmann. 3 St w. 
A. Nöring B. Heine. 



8. allgem. Botsnik; dns 
Linn^sche u. d natürL 
System. Bestimmen ron 
Pflanzen. W. Zoologie n, 
Schilling. 2 St. w. 
A. NOring. B. Heine. 



m 



•ker-Terli«. 



Daler-Secuda. 



•ber-8eruda. 



Ontfrofrima. 



•ber-Frim. 



WiederholtiDgder For- 
menlehro; Durchnahmo 
u. EinfibuBg der Yerbft 
aaomala und der Pr&- 
pontioDen nach Enger 
u. Weetner. 

Lektüre: Xen. Anab. 
UI TL IV. 7 St. w. 
Zeakteler. 



Erg&nznBg d. Yerba 
anomala ; Durchn. n. Ein- 
übong d. Kasufilehre, des 
Artikels u. d. hypotheti- 
Bchen Sätie. Nach Enger 
u. Böhme. 

Lektüre: Xeu. Kjr. 
UL XU IV. Anab. V. 
OdyBs. 1-IV. 7 St. w. 
Diebitsch. 



Anwendung Ton aYoir 
and öfare zur Bildung 
der zasammengesetiten 
ZeitformeD;Formenlehre 
des Subit., Adj., Adr.; 
die Praeposiiu Zahlwör- 
ter: InTenion. PlOts 
Seholgxam. 111., IV., V. 
Abaemi.,Lektion 25 — 45. 
Lektüre: Guiaot: 
B^ts historiquee. 2 St. 
w. Tsehich. 



Lehre Yon den Tempo- 
ribus u. Modis. Wieder- 
holungen. Nach Enger 
u. Böhme. 

Lektüre: Herod VI 
und VI! mit Auswahl. 
Xenoph Memorab.I.cap. 
I. II. cap. 1—5. Odvss. 
V-VII, X-XIL 7. St. 
w. Schlüter. 



Wiederholung der ge- 
samten Syntax. Nach 
Enger. 

Lektüre: Fiat Kri- 
ton u. Eutyphron. — 
Demosth. Phil. 1, 2 z. 
T., de pace. 4 St w. 
Haasencamp. 

Ilias I-VU. Soph. 
Antig. 2 St. w. der 
Direktor. 



Wiederholungen aus d. 
Syntax. Nach Enger. 

Lektüre: Fiat Phae- 
don mit Auswahl. Thuk. 
L 66-146. Ilias X bia 
XVin. Soph. Electnk 
6 St. w. der Direktor. 



Syntax des Artikels, des 
Acij. u. Adr.; das Für- 
wort 

Plötz Schulgram. Ab- 
schnitt VU u. VllL 

Lektüre:, Tbiers: 
Expedition en Egypte. 
2 St w. Bangen. 



I 



Gebrauch d. Tempora 
u. Modi. Konkordanz des 
Verbe mit dem Subjekt ; 
Kasus der Verba; Infini- 
tiv und Konjunktionen. 
Plötz Schulgram.: Ab- 
schnitt VI u. IX. 

Lektüre: Michaud: 
nie Croisade. 

2 St w. Tschieh. 



I 



Wiederholung d. Gram- 
matik im Anschlttss an 
die Lektüre. 

Lektüre: Montesq. 
Consid. (mit Auswahl). 
Moliere: Femmes sayan- 
tes. B^ranger: Chansons. 
2 St w. Kangen. 



Se£Eer § l>-48. Lese- 
stücke. 

Seffer hehr. Grammatik 
u. die hebr. Bibel. 
2 St w. 



Seffor§ 49-63; Lese- 
stücke I-7XU. Analy- 
sieren u. Übersetzen ins 
Hebr. Durchn. unpunk- 
tierter Stücke. Bücher 
wie UU. 2 St w. 



Wiederholungen aoa 
der Grammatik. 

Lektür^: Chateau- 
briand: Itin^raire. Gor« 
neille: Cid. 
3 St w. Tschieh. 



Wiederholung der Formenlehre, die widitig- 
sten Kegeln der Syntax. Psalme. Geneais 1—15. 
Analysieren. 

Seffer u. die hebr. Bibel. 2 St. w. 



Lesebuch: Idyll Bal- 
laden. Naehersahlen. 
Molinski IL 2. 2 St w. 
T. Wawrowski 



Das Hauptsächlichste aus der Stilistik und über 
die Dichtungsarten. Proben. Lektüre aus Krasicki. 
Schriftliche Klassenübungen. 

2 St w. T. Wawrowski 



Litteraturgesohichte. Vortrftge aus der Lektüre. 
Monatlich schriftliche Klassenarbeiten. 
2 St. w. Henrychowski. 



Deutsche und genauer 
die braudenb. -preuss. 
Geschichte you 1618 bis 
jetzt Nach Pütz. 

Topiseh« u. polit Geo- 
graphie Y. Europa ausser 
Deutschland und Öster- 
reich nach Voigt 
3 St w. Lassmann. 



Griechische Geschichte. | 
Nach Pütz. Ergänzende 
Wiederholungen d. Geo- 
graphie Ton Asien und 
Afrika. Das Wichtigste 
ans der physischen Geo- 
graphie. 
3 St w. Bangen. 



Komische Geschichte. 
Nach Pütz. Ergänzende 
Wiederholung der Geo- 
graphie von Amerika 
u. Australien. Wichtige 
Abschnitte aus der phy- 
sischen Geographie. 
3 St. w. Scbrueer. 



Geschichte des Mittel- 
alters mit besonderer 
Berücksichtigung der 
deutschen. Bepetitionen 
aus der alt Geschichte. 
Nach Pütz. Wiederhol 
der Geograph, y. Europa 
exd. Deutschland. 
3 St w. Hassencamp. 



Neuere Geschichte. 
Bepetitionen aus alles 
Gebieten der Geschichte. 
Nach Pütz. Wiederho- 
lung der Geographie t. 
Deutschland. 3 St w, 
Schroeer. 



a) Arithmetik: Die 
GUichungen ersten Gra- 
des mit 1 und mit 2 
Unbekannten. Heiss §§ 
61-65. 

b) Geometrie: Vom 
Kreise und Yom FJä- 
chenraum gradlin, Fig. 
Nach Lieber u.Lühmann. 
3 6t w. Heine. 



a) Arithmetik: Wur- 
zelgrOssen: y. d. Bestim- 
muiigsgleich. I. Grades, 
mit I u. mehren Unbek. 
Nach Heis. 
b) Geometrie: ;Aus- 
meis. d.regelH) .Polygone 
u. d. Kreises. AufgfU)en. 
ProportionalilAt u. Ahns 
lichkeit d. Figuren. Con- 
•Btruktionsau%.Nach Lie- 
ber u. L. 4 St. w. Heine. 



8. Mineralogie. 
W. Bau des menschli- 
chen Körpers. 
2 St. w. Heine. 



Mechanik der festen, 
flüssigen und luftfOrmi- 
gen AOrper. Lehre Yon 
der Wärme. 2 St w. 
Heine. 



a) Arithmetik: Glei- 
chungen 2. Gradei. Lo- 
garithmen; Bepetitionen. 
Nach Heis. 

b) Geometrie: Schluss 
d. Planimetrie, geometr. 
Aulj^beu ; Bepetition 
der ganzen Planimetrie. 

c) Aniangs^nde der 
Tdgonometne. 
Nach Lieber u. Lühmann« 
4 St. w. NOring. 



Die wichtigsten che- 
mischen Erscheinungen. 
Magnetismus und'Elek- 
tricität 2 St w..Heine. 



a) Arithmetik: Arith- 
met u. geometr. Beihen. 
Bepetitionen. Nach Heis. 

b) Geometrie: Trigo- 
nometrie.Anfangsgründe 
der Stereometrie. 

c) Mathematische 
Aul3?&ben aus allen Ge- 
bieten. Nach Lieber u. 
Lühmann. 
4 St w. Nüring. 



Stereometrie. Wiederh. 
aus der Arithmetik und 
Trigonometrie. 

Mathematische Auf- 
gaben aus allen Gebieten. 
Nach Lieber u. L. 
4 St. w. NOring. 



Optik. Mechanik. 
2 St w. Nüring. 
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Themata su den sehrifllleheii JLrbellen In 

Ol tm IJeuttcAen: Tdiv novwv nwXovtnv i^julV nävta sdya^* ol &€oi, (Elassenanfsatz.) 

— Welche Mittel gebraucht der Dichter in Schillers Macbeth, um die Orässlichkeit des Mor- 
des zu verstärken ? — Vaterlandsliebe des Horaz nach seinen Oden. — Die beiden Piccolomini. 
(Abiturientenaufs atz.) — Übersetzung von zwei Oden des Horaz in alcäischem und sapphi- 
schem Versmasse. — Was veranlasst das Schwanken WallensteiDS in dem SchiUerschen Drama ? 

— Der Zorn des Peliden im neunten Buche der Ilias. — Das Dramatische in Piatons Phädon. 

— Das eben ist der Fluch der bösen That, dass sie fortzeu^end immer Böses muss gebären. 
(Elassenaufsatz.) — Der Seelenzustand von Goethes Iphigenie in ihren Monologen. (Abi- 
turientenaufsatz). 

tm Latetnüchen: Unde Socrati philosopho tanta invidia apud cives orta sit. «- Quo iure 
Livius bellum Punicum secundum omnium bellorum maxime memorabUe dixerit. — Quae 
Agricolae vita publica foerit, priusquam Brittanniam provinciam accepisset, Tacito auctore ex- 
ponatur. — Cur Socrates ad rem publicam nou accesserit, explicetur. — Sententiarum nexus, 
qui inest in Taciti oratione (Tac. Agric. c. 33, 34), illustretur. — Invidiam gloriae comitem 
esse exemplo Agricolae exponatur. — Non omnes philosophos ins habere suum de officio dis- 
putandi secundum Giceronem explicetur. — Proverbium illud „Summum ras summa iniuria^* 
exemplis illustretur. — Quas cautiones habere debeat beneficentia, secundum Ciceronem expo- 
natur. — (Abiturientenaufsatz.) 

VI im DeuUchenx „Vorgethan und nachbedacht, hat manchen in gross Leid gebracht. ^^ — Brutus 
und Gassius auf der Bednerbühne. (Nach Shakespeares „Julius Gaesar** Act III, Sc. II.) — 
Über das Verhältnis, in welches Shakespeare den Brutus zu Gassius stellt. (Klassen arbeit). 

— Goethes Vater. Ein Gharakterbild. Nach „Wahrheit und Dichtung." — Das Wesen wah- 
rer Freundschaft unter Berücksichtigung von Orestes und Pylades. (Nach Goethes „Iphigenie 
auf Taurisi') — In welche Konflicte gerät Iphigenie und wie löst sie dieselben? — Unglück 
selber taugt nicht viel, doch es hat drei gute Kinder : „Kraft, Erfahrung, Mitgefühlt* - Was 
ist nach Teilheims Au£fassung „Ehre"? — „Nur Beharrung fuhrt zum Zielet* (Sprüche des 
Konfacius.) (Klassenarbeit.) — Goethes „Iphigenie" und SchiUers „Beatrice!* 

im Lateiniicken: Quibus artibus Hannibalis legati Bruttiis adiutoribus et ducibus Locros et 
Grotonem, urbes Graecas, temptaverint (Klassenarbeit). — Qui factum sit, nt Cicero in 
exsilium eiceretur et paulo post in natriam revocaretur. — Magistratuum apud Romanos quot 
et qualia fuerint genera. — De mppocrate et Epicyde Syracusanorum praetoribus. — Quid 
Gicero in Tusculanarum disputationum libro primo de morte ferenda iudicaverit? — C!ur et 
quibus artibus Hannibal Tarentum expugnandum constituerit. — Quomodo Horatius pueritiam 
adulescentiamque egerit, ex ipsius testimoniis narratnr. — Nullam funestiorem poi)ulis exstitisse 
pestem quam discordiam principum numinumque ex rebus ad Troiam gestis illustretur. — 
Quaecunque dissentientium philosophomm sententia est de finibus bonorum et malorum, tamen 
virtutem satis habere ad vitam beatam praesidii ex Giceronis Tusc. disp. libro quinto demon- 
stretur. (Klassenarbeit). — Antigona moritura qnantopere sit lamentata, Sophocle auctore 
enarretur. — Dazu noch ein Klassenau&atz. 

OII i^ Deutichen: „Des Lebens ungemischte Freude ward* keinem Irdischen zu teilt* (Klassen- 
arbeit.) — Durch welche Umstände wurde dem Bitter Dieudonn^ de Gozon der Sieg über 
sich selbst erschwert? (Schillers Kampf mit dem Drachen J — Welch ein Bild entwirft uns 
Schiller im Prologe seines Dramas von der Jungfrau von Orleans? — Die beiden Monologe in 
der Jungfrau von Orleans sollen mit einander verglichen werden. — Die drei Liebhaber der 
Jungen von Orleans. — Wodurch erregt unter den Feinden Borns Hannibal unsere Teilnahme 
in besonderem Grade? (Klasenarbeit) — Blinder Eifer schadet nur! (Eine Chrie.) — Der 
erste Jäger in Wallenteins Lager. — (Gertrud und Hedwig, zwei Frauencbaraktere in Schillers 
Drama „Wilhelm Teil!* - Gharakteristik Teils. 
im LaieiniicAen: De Boionun Insubrium^ne tumultu* -^ Quae Livius libri XXL o. XZl^ZHT 
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narrayerit. — De rebus belle Persarom ab Atheniensibus gestis. (Elassenaufsatz.) — Qui- 
buB virtutibus insignis fiierit Quintos Fabius Maximus. 
mi Welche Bedeutung haben die Erinnyen in den „Kranichen des Ibykus^^? (Elassenarbeit.) — 
Welche Oründe bestimmen den Gyrus zur Freilassung des armenischen Königs? (Gyrop. ni. 1 
15—31). — Welchen Gang ninmit die Unterhaltung zwischen Athene und Telemach? (Odyss. L 
158-318. Klassenarbeit^ — In welcher Weise wird Siegfried vom Dichter am Hofe zu 
Worms eingeführt? (Nib. III. 72—128.) — Welche Grunde bestimmen in „Bertran de Born" 
den König zur Milde ? — Die Bede Telemachs in der Versammlung der Ithakesier. (Odyss. H 
40—80.) — Durch welche Hindeutungen werden wir auf die Ermordung Siegfrieds vorbereitet ? 
(Klassen arbeit.) — Gharakteristik Siegfrieds. — Die Schicksale der griechischen Helden 
nach dem Berichte Nestors. (Odyss. ÜI. Klassenarbeit.) — Die Kontraste des staatlichen 
Lebens in Schillers „Glocke." 

Aiifiiabeii sii den Abltiirlenteiiarbelteu 

MichaelU 1885. 

Die beiden Piccolomini in Schillers Wallensteins. — Qua de causa imperatorum Bomanorum 
temporibus difficiUimum fuerit historiam scribere, secundum Tacitum exponatur. — Der brechende 
Winkel eines Glasprismas sei £=^62^. In der Ebene eines auf seiner Kante senkrechten Schnittes 
falle auf dasselbe ein Lichtstrahl, der mit seinem Einfallslote einen Winkel a=52^ 30' 
bildet; unter welchem Winkel wird dieser Strahl aus dem Prisma treten, und wie gross ist die Oe- 
samtablenkung ? n=£ 1,533. — Ein Dreieck zu beschreiben, wenn von demselben gegeben sind die 
Mittellinie zur OrnndUnie, ein Winkel an der Grundlinie und die diesem gegenüberliegende Seite. 
(™., /?, b.) — Für ein Dreieck sind gegeben: die GrundUnie a, ein anliegender Winkel y und die 
Differenz der beiden andern Seiten b — c=d. Seiten und Winkel sind trigonometrisch zu berechnen. 
a=3, d=sl, y=45® 26' 27'^ — Eine n-seitige repfuläre Pyramide, in welcher die Seite der Grund- 
fläche a a, und die Höhe gleich dem doppelten Badius des um die Grundfläche beschriebenen Kreises 
ist, soll in einen Kegel verwandelt werden, dessen Grundfläche denselben Badius hat Wie gross ist 
die Höhe dieses Kegels? n=5, a:=3. 

Oiiern 1886. 

Der Seelenzustand von Goethes Iphigenie in ihren Monologen. — Quibus rebus Phüippus, cum 
Atheniensibus bellum inferret, adiutus sit. — Auf einer Strasse konmien jährlich a M. ein. Die 
Einkünfte würden sich um ß Procent vermehren, wenn eine Eisenbahn angelegt wäre. Der Bau der- 
selben ist zu c M. veranschlagt. In wie viel Jahren wird die ganze jährliche Einnahme die Kosten 
des Baues gedeckt haben, wenn beide Kapitalien zu p Procent benutzt und Zinseszinsen berechnet 
werden? a=80000, i?-=üO, c =2760000, ^^V/^. — Zur ßeiechnung eines Dreiecks ist gegeben; 
Das Verhältnis der GrundUnie zur Höhe, v= *"/3, das Produkt der beiden anderen Seiten, p^481 qm, 
und der Inhalt, 1=240 qm. Wie gross sind die Seiten und Winkel? — Ein Dreieck zu zeichnen, von wel- 
chem gegeben sind: der Wmkel an der Spitze, das Verhälbiis der aus den Endpunkten der Grund- 
linie auf die Seiten gefällten Lote und der Badius des eingeschriebenen Kreises, (a, hb : he , q\ — 
Bei einem abgestumpften geraden Kegel sind die Badien B und r und der Neigungswinkel der Seiten- 
linie gegen die Grundfläche gegeben. Wie gross ist der Badius einer Kugel von gleichem Inhalt? 
B=:20, r=8, a=40o. 

Von der Teilnahme an dem Beligionsunterrichte der betreffenden Konfession ist kein Schüler dispensiert. 

Fakiiltatlwer JiMlüclier Relisloiisiiiiterriclit. 

Den fakultativen jüdischen BeUgionsunterricht erteilte der Hauptlehrer Haym in 4 wöchent- 
lichen Stimden 2 für III und 2 för IV— VIL 

Durchgenommen wurde in EI Biblische Geschichte: Von David bis zur Auflösung des 

Beiches Juda. 
Bei ig ion sichre: Von den Pflichten gegen Gott und gesfen sich selbst 
kl IV— Vn Biblische Geschichte: Die Erzväter Joseph, Moses und die Bichter. 

Beligiousiehre: Vom Dasein Gottes und seinen Eigenschaften; Erkl&rung 
des Dekalogs. 
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Teehnlseher Unterricht. 

a) Turnen. Die Schüler des Gymnasinins tarnen nach Klassen in 6 Ahteilongen, so dass jede 

Klasse wöchentlich 2 Stunden hat; die Vorturner haben auch wöchentlich 2 Stunden. Die Vor- 
schule hat wöchentlich 4 halbe Turnstunden, von denen 2 halbe mit Sexta combiniert sind. Die 
Zahl der Turnstunden beträg[t wöchentlich 15. G. L. Nöring erteilte w. 3 Standen, 2 in I und 
1 für Vorturner, T. L. Seiffert w. 7 St., 6 in U— IV und 1 für Vorturner, Vorschullehrer 
von Wendorff w. 5 St. in V — Vn. Dispensiert vom Turnen waren am Gymnasium und in der 
Vorschule zusammen 19 Schüler. 

b) Gesang. VI 2 St., V 2 St. und 2 allgemeine Uhorgesangstunden, zusanmien 6 St. w. Techn. L. 

und Gfesanglehrer Seiffert 

c) Fakultatives Zeichnen. An den in einer Abteilung gegebenen 2 wöchentlichen fSEÜniltativen 

Zeichenstunden für in bis I nahmen 23 Schüler teil. Techn. L. Seiffert. 



Schriftliche Arbeiten: im Lateinischen und Griechischen wöchentliche, im Französischen zwei- 
wöchentliche Arbeiten, Extemporalien und Scripta wechseln ab; dazu konmien in OU 3 bis 4 
lateinische Aufsätze. In Prima werden wöchentliche lateinische Extemporalien oder Exercitien 
geschrieben und monatliche lateinische Aufeätze, femer zweiwöchentliche griechische und drei- 
wöchentliche französische Extemporalien; 

im Deutschen VI— V wöcnentliche Diktate, in IV zweiwöchentliche Reproduktionen, in in 
dreiwöchentliche, in n und I monatliche Aufgaben. 

In der Mathematik werden Aufgaben zu den betreffenden Stunden und monatliche Extem- 
poralien angefertigt. 

liehr buche r, 

Beligion: katholisch: Lehrbuch von Dr. Arthur König; 

evangelisch: Preuss biblische Greschichte VI— IV, Lu!hers Katechismus von Beymann IV— III, 

Petri Lehrbuch 11— I, Luthers Bibelübersetzung VI— I; 

jädisch: Systematisches Lehrbuch der israelitischen Beligion von Feilchenfeld. 
Deutsch: Die deutschen Lesebücher von Hopf und Paiüsiek für Vn — UL Das Lesebuch von 

Bemacly für II— L 
Lateinisch: Formenlehre für VI und V von Köhler. Seyfferts lat. Granunatik IV -I, Lat. Übungs- 
bücher von Ostermann VI—IIT. Süpfle Aufgaben für lat. Stilübungen, 2. Teil. 
Griechisch: Griech. Gnunmatik von Enger. Griech. Übersetzungsbuch von Wesener in III, Böhmes: 

Aufgaben zum Übersetzen ins Griechische in II. 
Französisch: Flötz Elementargrämmatik V~IV, Plötz Schulgrammatik IV— I. 
Polnisch: Moliüski & Spychalowicz, Nowy wvbör. 2 Teile VI— III. WoUiiski &Hensel Elementarbuch. 
Hebräisch: Seffer hebr. Granmiatik und die hebräische Bibel. 
Geschichte: Das Hülfsbuch von Jäger för IV. Der Grundriss von Pütz für die mittleren m und 

oberen Klassen 11— I. 
Geoffraphie: Daniels Leitfaden. Von Ostern 1886 ab. 
Mathematik: Fäaux, Bechenbuch VI— IV. Die Lehrbücher von Lieber und Lähmann III— I. Die 

Aui^aben-Sammlung von Heis III— L 
Physik: Trappes Schulphysik. Von Ostern 18i6 ab. 
Naturbeschreibung: Bail: Methodischer Leitfaden f&r den Unterricht in der Naturgeschichte. 

Von Ostern 1886 ab. 
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n. Ans den Verfügungen der vorgesetzten Behörden« 



K. P. S. K. iU April 1885. Mitteilung der Bestinmmng des Herrn Ministers, wonach die w5- 
ehentlichen Standen für den katholischen Religions-Ünterricht in Prima und Secunda auf acht 
Standen erhöht werden mit der Anordnung, dass von jetzt an je 2 Stunden wöchentlich in 10, 
IU, nO, nU gegeben werden, 

JL P. S. K, ii. Juni 1885. Mitteilung des Aufrufe des Kuratoriums der „König Wilhelm-Stiftung 
f&r erwachsene Beamtentöchter^^ betre£fend wiederholte Beitragsammlungen zur Yerstärbmg des 
Stiftungsvermögens bezw. der laufenden Yerwendungsfonds. 

K. P S. K. n. Juli 1885. Mitteilung des Ministerial-Beskripts vom 29. Juni 1885 betreffend die 
besonderen Prüfungskommissionen für andere als Reife- und Abgangsprüfungen bei den Gymnasien 
und Realgymnasien. Die jungen Leute, welche ohne Schüler dieser Ajistalten zu sein^ ein Zeugnb 
der Reife fax Prima erwerben wollen, müssen ihr Gesuch an das Königliche Provinzial-Schol« 
Kollegium der Proyinz richten, in welcher sie sich aufhalten und werden von diesem emer be- 
stimmten Anstalt überwiesen. Es werden sodann Bestimmungen über die Bildung der FrüfiingB- 
Kommission mitgeteilt und über die Prüfungen für niedere Klassen aJs für Prima. 

K P. S. K. 17. Juli 1885. Mitteilung des Ministerial-Reskripts vom 8. Juli 1885 betreffend die 
Au88tellun{}: von Zeugnissen der wissenschaftlichen Befähigung for den einjährk freiwilligen 
Militärdienst. Der mindestens einjährige Besuch der Secunda wird als unbedingte Voraussetzung 
für die Ausstellung dieser Zeugnisse betont. 

K. P. S. K. 14. AugviL Mitteilung des Ministerial-Erlasses vom 6. August 1885, wonach die 
Bestimmungen des Erlasses vom 14. Juli 1884 über die Schliessung der Schulen bei ansteckenden 
Krankheiten sich auch auf höhere Schulen beziehen. 

K. P. S. K. 19. Okiober 1885. Mitteilung des Ministerial-Reskripts vom 9. Oktober 1885, wonach 
die Zeugnisse der wissenschaftlichen Befähigung for den einjährig freiwilligen Militärdienst folgen- 
den Zusatz beigedruckt erhalten sollen: 

Zur Beachtung! 
Auf Grund dieses Zeugnisses und der nachstehenden, gemäss § 89, 8. Teil I der Wehrordnung 
. beizufügenden Beläge: 

a.f eines Geburtszeugnisses, 

b., eines Einwilligungs-Attestes des Vaters oder Vormundes mit der Erklärung über die Be- 
reitwilligkeit und Fähigkeit, den Freiwilligen während einer, einjährigen activen Dienstzeit 
zu bekleiden, auszurüsten und zu verpflegen, — zu b., bei Freiwilligen der seemännischen 
Bevölkerung, sofern sie in der Flotte dienen wollen, nicht erforderlich; — 
c, eines Unbescholtenheits-Zeugnisses, welches für Zöglinge von höheren Schulen (Gymnasien, 
Realgymnasien, Ober-Realschulen, Progynmasien, Realschulen, Real-Progymnasien, höheren 
Bürgerschulen und den übrigen militärberechtigten Lehranstalten) durch den Director der 
Lehranstalt, für alle übrigen jungen Leute durch die Polizei-Obrigkeit oder ihre vorgesetzte 
Dienstbehörde auszustellen ist, 
muss die Erteilung des Berechtigungsscheins zum einjährig freiwilligen Militärdienst bei der- 
jenigen Prüfungs-Kommission für Einjährig Freiwillige, in deren Bezirk der Wehrpflichtige gestd,- 
lungspflichtig ist, .^schriftlich nachgesucht werden. 

Wer sich behufs Erlangung der Berechtigung zum einjährig freiwilligen Dienst nicht spä- 
testens bis zum 1. Februar seines ersten Militärpflichtjahres, d. h. desjenigen Jahres, in welchem 
er das 20. Lebensjahr vollendet, bei der betreifenden Prüfungs-Eonmiission anmelaet und den 
Nachweis der Berechtigung nicht bis zum 1. April desselben Jahres bei der Ersatz-Konunisslon 
seines Gestellungsortes erbringt, verliert das Amrecht auf Zulassung zum einjährig freiwilligen 
Müitärdienst. 

(Allerhöchster Brian Tom 27. Angust 1885* Peataoher Beichsanzeiger vom U. 8eptexDb«r 
1885. Nr. 215,) 
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ÜT. PyS. lt. 27. November 1885, betrifR; die Fürsorge der Schule fBr schwerhörig Schfller und 

die BenachrichtiguDg der Eltern, wo denselben eine beginnende Schwerhörigkeit nicht bekannt zu 
sein scheint. 
K. P. S. K. 14. Januar 1S86. Von Ostern 1886 ab ist die Einföhrang des Schulatlas von Diercke 
und Gabler und der folgenden Lehrbücher genehmigt: 

1. Bail: Methodischer Lehrfaden für den Unterricht in der Naturgeschichte. 

2. Trappe: Schnlphysik. 

3. Daniel: Leitfaden far den Unterricht in der Geographie. 

Empfohlene Bücher*. 
1^. P. S. K. 2. Mai 1885: die körperliche Erziehung und die Gesundheitspflege in der Schule von 
Dr. Beimann, Kiel. Lipsius. 

K. P. S, K. 11. Mai 1885: „Königin Luisei^ Dichtung von G. Weck, Paderborn. Schöningh. 

* Mitteilung des Egl. Eisenbahn-Betriebsamts vom 25. November 1885, dass von letzt ab 
die Militärbilletfahrpreise bei Schulfahrten erst bei Beteiligung von mindestens 10 Schülern 
unter Aufsicht der Lehrer gewährt werden. 

K. P. S. K, 5. Januar 1886. Ferienordnung far 1886. 

» 

a) Schulschluss : b) Schulanfang: 

1. Zu Ostern: Mittwoch, den 14. April .... i)onnerstag, den 29. April 

2. Zu Pfingsten: Freitag, den 11. Juni (Nachm. 4 U.) Donnerstag, den 17. Juni 

3. Die Sonmierferien: Sonnabend, den 3. Juli .... Montag, den 2. August 

4. Zu Michaelis: Mittwoch, den 29 September . . Donnerstag, den 14. Oktober 

5. Zu Weihnachten : Mittwoch, d. 22. Dezbr. (Mitt. 12 U.) Freitag, den 7. Januar 1887. 



•«-c:^«^! 



III. Chronik der Anstalt. 

Das neue Schuljahr begann am Montag den 13. April 1885 um 8 Uhr morgens ; am Freitag den 
10. und Sonnabend den 11. fand die Anmeldung und Prüfung der neu au&unehmenden Schüler statt. 

Am 2. September wurde der Tag von Sedan morgens durch einen Schulakt gefeiert, bei wel- 
chem Herr Oberlehrer Dr. Henrychowski die Festrede hielt. Am Nachmittage unternahm die ganze 
Schule einen Spaziergang; im Freien wurden Spiele und ein Schauturnen veranstaltet. Die lösten 
Turner erhielten Prämien und die vier hervorragendsten der Vorturner wurden noch durch Eichenkrftnze 
ausgezeichnet, nämlich Feldmann P, Schmidt XX^, Brüll F und Poetter JP. 

Zum Michaelis-Termine fand am 1. September die Abiturientenprüfung statt unter dem Vor- 
sitze des Königlichen Provinzial-Schul-Kats Herrn Polte. 

Der Kandidat Herr Kosiiiski vollendete zu Michaelis sein Probejahr. 

Die Schulfeier des 25jährigen Begierungs-JubUäums Seiner Majestät des Kaisers fand am 7. 
Januar 1886 nach den Weihnachtsferien vor Beginn des Unterrichts statt, wobei Herr Oberlehrer 
Dr. Schroeer die Festrede hielt. 

im Laufe des Winters wurden in der Aula von den Herren Oberlehrern Dr. Hassencamp, 
Dr. Rangen, Dr. Schlüter öffentliche Vorträge gehalten; mit denselben waren OesangaufifÜhrungen ver- 
bunden unter Leitung des Gymnasial-Gesanglehrers Herrn Seiffert. 

Am 20. März fand zur Vorfeier des Allerhöchsten Geburtstages Seiner Majestät des Kaisers 
em Festvorstellung statt in folgender Ordnung: 

1. Das Lied vom Deutschen Kaiser v. Geibel comp. v. Max Bruch. 

2. Golümbus: Melodramatische Dichtung mit Chören etc. von Jul. Becker. 
9. Schillers Wüh. TeU: I. 4 

4. Wallensteins Lager. 
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Die Einflbuns and Leitimg der dramatischen Stücke hatte Herr Obl. Dr. Hassencamp übernommen; 
den Qesang leitete Herr uymn.-Ges.-L. Seiffert. 

Am 22. März wurde die Feier des AUerhochten Geburtstages Seiner Majestät des Kaisers 
und Königs durch einen Scbulakt begangen, bei welchem Herr Oberlehrer Dr. Bangen die Festrede hielt. 

Zum Ostertermine fand am 26. März 1886 die Abiturientenprüfung statt unter dem Vorsitze 
des Berichterstatters. 

Der Gesundheitszustand der Schüler war ein befriedigender. 

Von den Lehrern waren durch Krankheit behindert Herr Obl. Dr. Diebitsch 9 Tage^ Herr 
G.-L. Polster 4 Tage, Herr Pastor Muche zusammen 14 Tage, Herr yon Wendorff 2 Monate. 

Herr Gymnasiallehrer Zenkteler war während der Monate Mai und Juni, Herr G.-L. NSring 
auf vierzehn Tage zu einer Landwehrübung conunandiert. Der Berichterstatter war drei Tage abwe- 
send zur Direktoren-Conferenz in Posen; in Familienangeiegenheiten war zwei Tage beurlaubt Herr 
Dr. V. Wawrowski. 



IV. Statistisohe Mitteilungen. 

A. FreqneiiBtabelle für das SchuUalir ISM/SS. 





A. Gymnasium 


B. Vor- 
schule 




10 


lü 


no 


ilU 


mo 


IUI) 


IV 


VA-.BV1AJB 

• 


Sa. 




1. Bestand am 1. Februar 1885 


7 

7 
16 


30 

3 
13 


17 

2 
25 


42 

11 

32 
1 


38 

3 

36 
4 


43 

5 

54 
1 


63 
36 -»-32 

6 

42 
3 


56 

88 -+-28 
4 


57 
81-t-2rt 


358 

42 

286 
39 


1 22 


2. Abgang bis zum Schluss des 
Schu^ahres 1884/85 . . . 


1 

17 
23 


17 


Sa. Zugang durch Versetzung zu 
Ostern 


51 




3b. Aufnahme zu Ostern . . . 


2 4 


1 


18 


4. Frequenz am Anlange des Schul- 
jahres 1885/86 .... 


16 


1 
26 


30 


1 
39 


41 


60 
30+30 


53 


1 

63 
33-4-30 


45 

24^21 


373 23 

ll 


5. Zugang im Sonunersemester . 


9 

1 


1 
1 


2 
3 


2 


1 
2 

1 


2 


1 
1 






4 
29 

4 


, 2 


(>. Abgang im Sommersemester . 


5 


4 




7a. Zugang durch Versetzung zu 
Michaelis 




1 


t 


7b. Zugang durch Aufnahme zu 
Michaelis | 




1 


5 


8. Frequenz am Anfange des Win- I 
tersemesters 


1 

1 

7 

1 

1 


26 


29 


1 
37 


41 


58 
2D+2« 


52 


59 

30i-29 


42 


1 
351 

1 


30 


9. Zugang im Wintersemester . i 


7 


1 


2 


2 




1 
2 






2 


2 


10. Abgang im Wintersemester . 


1 


2 


16 1 


t 


11. Frequenz am 1. Februar 1886 


6 


27 


S9 


37 


41 


58 
29+29 


51 


58 


40 


347 


32 




29 -+-29 


22-t-18 




12. Durchschnittsalter am 1. Fe« t 
bruar 1886 1 19,7 


18,7 


18,0 


17,0 


15,8 


14,8 


13,8 


12,5 


11,3 




! Ö.7 
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B« Rellslons- und HelniataTerhllltnlsse der Schillert 





A. Gymnasium 


B. Vorschule 




Evg. 


Eath. 


.Djss. Jud. 


Einh. AqswJ Aasl. 

1 


Evg. 


Kath. 


Di88. 


Jud. 


Einh Answ. 


AtuL 


1. Am Anfänge des Sommer- 
semesters . . . 


113 


163 




97 ; 


196 


1 
171 6 


i 

! 11 8 




1 

4 


18 


10 


^ 


2. Am Anfange des Winter- i 
Semesters . . . 


' 106 152 


_ 


93 


1 1 
185' 160 


6 


12 


U 


1 


4 


16 


13 


1 


3. Am 1. Februar 1886 . 108 150 — 89 


183; 158 6 13 15 — 


4 16 14 


2 



Das Zeugnis för den einjährigen Militärdienst haben erhalten: 

Ostern 1885: 35, Michaelis 2 Schüler ; davon sind zu einem praktischen Beruf abgegangen 
Ostern 9, Michaelis 2 Schüler. 

€• Der AbititrlenteiiprilftiiiK unterzoseii sieht 



a. Michaelis 1885: 



Name 



geb. 



zu 



Eonfetsion 



Stand des Vaters 



zn 



1. Franz Brüll 

2. StaDislans Qaj 

3. Anton Yon Graeye 

4. Aren Heppner 

5. Bichard Kanus 

6. Hermann Peiser 

7. Max Schwarz 

8. Hugo StreUtz 



1. Kasimir t. Bogdanski 

2. Louis Feldmann 

3. StanisL Gibasiewicz 

4. Max Qoldmann 

5. Arthur Bhode 

6. Adalb. t. Wawrowski 



2.1.66 

15.9.64 

13.6.64 

22.7.65 

30.3.G1 

22.9.05 

16.10.65 

5.12.66 



13.1.66 
14.7.63 
5.11.65 
13.6.68 
13.12 68 
19.7.65 



Ostrowo 


katholisch 


Sliwniki 


1) 


Borek 


n 


Pleschen 


jQdisch 


Pitschen 


evangel. 


Ostrowo 


jüdisch 


Schildberg 


>f 


Pleschen 


9$ 



Landgerichtsrat 

Kittergutspächtcr 

Bittergutsbesitzer 

Kaufmann 

Bäcker 
Kaufmann 

ff 

b. Ostern 1886: 



Zakowice 

Ostarowo 
Sulmierzyce 

Ostrowo 
Podzamcze 

Ostroivo 



katholisch 
jüdisdi 

[katholisch 
jüdisch 
evangel, 

katholisch 



Bentier 

Kaufmann 

Ackerbürger 

Kaufmann 

Distriktskommissar. 



Ostrowo 
Zacharzew 
Borek 
Pleschen 
Pitschen 
Ostrowo 
Schildberg 
Pleschen 



Ostrowo 

ff 

Sulmierzyce 
Ostrowo 

M 



Jftlire 
Mf dem 

Gym- 
BMiiim 



Jahi« 
in 



11 

8 Vi 
8 
6 
3 
11 

lOVt 

4V. 



itadiert 



2Vi 

2Vt 

2Vi 

2V. 

3 

2% 
2Vi 



10 


2 


11 Vi 


3 


8V« 


2 


8Vf 


2 


2 


2 


11 Va 


3 



Jura 
Landwirt 

Theologie 

f» 
Medizin 

Philologie 

Jura 



Chemie 
Medizin 

Theolo^u 
Medizin 

Theologie 
Ingenieurfzch 



GymnasiaUehrer 

Sämtliche Abiturienten erhielten das Zeugnis der Reife; Gig, Heppner, Gibasiewicz, Goldmann 
und Bhode wurden von der mündlichen Prüfung befreit. 



V. Sammlung von Lehrmitteln. 

Für die Lehrerbibliothek wurden angesohafft die Fortsetzüngien von folgenden Werken: 
Politische Korrespondenz Friedrich des Grossen. 

Geschichte der europäischen Staaten von Heeren und ückert nebst den Ergänzungen. 
Allgemeine deutsche Biographie. 
Encyklopädie von Ersch und Gruber. 

Encvklopädie des gesamten Erziehungs- und ünterrichtswesens von Schmidt. 
Verhandlungen der Pirektorenversammlungen. 
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Gk)ethe Jahrbuch. 

Corpus inscript. latin. 

Lencon Homericum tou Ebeüng. 

Leibuiz Werke. 

Leunis Synopsis. Bibliotheca Script, classicorum. 

Droysen: Geschichte der preussischen Politik. 

ferner: Sybel: Geschichte des Königtums. 

Zeitschriften: 
Jahrbücher der Philologie und Pädagogik nebst Suppl. 
Zeitschrift für Gymnasialwesen. 

Gentralblatt for die gesamte ünterrichtsrerwaltung in Prenssen. 
Frick und Bichter: Lehrproben. 
Das Gramasium. 

Deutsche Litteraturzeitung von Boediger. 
Y. Sybels Historische Zeuschrift. 
Bunaschau für Geo^phie und Statistik. 
Zeitschrift für Landeskunde der Provinz Posen. 
Zeitschrift für den mathem. und naturw. Unterricht von Hoffiinann. 
Der Naturforscher. 
Monatschrift für das Tumwesen von Euler etc. 

An Geschenken erhielt die Bibliothek: 

1. Vom Königlichen Unterrichtsministerium 
1) Zeitschrift für deutsches Altertum ed. Steinmeyer. Forts. — 2) Die Fischereiverhftltnisse des 

deutschen Beiches u. s. w. von Max v. d. Borne, Liefirg. 1—5. — 3) Librorum yeteris test. 

canon. 1. von Prof. Dr. Paul de Lagarde, 
Protokoll der 7. Posener Direktoren-Konferenz vom Köniri. Provinzial-Schul-EoUegium. 
Karte und Beschreibung der Ebene von Troja von Profi Dr. Forchhammer in Kiel durch das KönigL 

Provinzial-Schul-Kollegium. 

Für die Schülerbibliothek wurden angeschafft: 
Lohmeyer deutsche Jugend 2 Bd. 

Die Fortsetzungen der Onckenschen Sanmünng für allgemeine Geschichte. 
Herders Werke von Suphan. Forts. 
He^: Herder nach semem Leben. 
Geibels Werke. 
Erler: deutsche Geschichte. 
Kaufinann: deutsche Geschichte. 
Forts, von deutschen Klassikern des Mittelalters. 
Hahn: Fürst Bismarck. 

Blflsmer: Gewerbe und Künste der Griechen und Römer. Bd. 3. 
Der neue Plutarch, Forts. 
Bankes Weltgeschichte. 2 Bd. 
Gurtius: Altertum und Gegenwart. 
Weck: Königin Luise. 
Goethes Briefe. 
Malot: Ohne Familie. 
Wissen der Gegenwart. Forts. 
W. Scott: Ivanhoe. 
Flatos Dialoge ed. Schmelzer. Forts. 
Mommsen: Bömische Geschichte. Forts. 
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Fär die Geographie wurden angeschafit die geographischen ChanJcterbilder ron HSlseL 

Für das physikalische Kabinet würden angeschafft: 
1 Bogenlicht Regiilator. 
1 Bheostat. 

1 Swanlampe auf Stativ. 
1 Dynamo-Maschine. 

Für den botanischen Unterricht der Anstalt wurde angeschafft: 
Flora artefacta von Jauch und Stein. Breslau. Priebatsch: Serie 3 und 4 

An Musikalien wurden angeschafft: 
Seiffert: Salvum fac regem. 
Taubert: 20 zweistimmige Lieder. 
Mendelssohn Antigene. 
MShring Op. 77. 
Schuppert Op. 14. 

Mendelssohn Op. 78. Ausserdem wurden von Seiner Durchlaucht, dem Prinzen BadziwiU geschenkt: 
14 lateinische Motetten von Wiltberger und Caecilie 4 Hefte lat Ch9re von Eothe. 



VI. Stiftungen und Unterstützungen von Schülern. 

Das Königliche Provinzial-Schol-Eollegium gewährte vier Schalem des Gymnasiums Stipen- 
dien; mehrere erhielten Beihulfen zur Fortsetzung ihrer Studien aus dem Fonds ftr Heranbildung 
polnisch redender evangelischer Theologen; vom Marcinkowskischen Verein wurden 14 Schaler unter- 
stützt 

Die Stipendien der Anstalt sind folgende: 

1. das Eompallasche mit. 15 Mark jährlichen Zinsen, 

2. das Niemojew^kische 15 M., 

3. zwei Stipendien des wissenschaftlichen Vereins, je 15 Mark Zinsen, 

4. das Lissnersche 15 Mark, 

5. das Qoldenringsche 2 ä 12 Mark, 

6. das Eretschmersche 2 ä 150 Mark, 

7. das Zeehsche 225 Mark, 

8. das Bobidskische 40 Mark, 

9. das Leporowskische 75 Mark, 
10. das Siwickische 75 Mark Zinsen. 

Die Zinsen der Stipendien von 1—8 wurden in der Lehrerkonferenz vom 6. M&rz d. Js. an 
würdige Schüler der Anstalt bestinmiungsmässig verteilt. Für Nr. 10 ist ein Schüler in Vorschlag 
gebracht; Nr. 9 kann noch nickt ausgezahlt werden. 

Befreiung vom Schulgeld konnte 10 Prozent der Schüler gewährt werden. 
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VH Mitteilungen an die Schüler und an deren Eltern. 

Ordnung der öffentlichen PrDfungi Sctilussaki 

Dienstag, den 18« April: Entlassaug der Abitarienteii, 

8 — 8Vi vu Geographie t. Wendorff MittwocL den 14. ApriL morarens 9 Uhr. 

SVt ^ 9 VIB Latein Polster , n nx. a a \: ^ . , . 

9 - 9«/, VA Latein Lassmann ^' ^^^^^' ^^' ms der Anügone, comp. t. Mendelssohn. 

9Vt — 9^4 IV Latein Zenkteler 2. Deklamationen. 

10 ~ lOVslllUA Mathematik NOring 3. Gesang. Ostersonett. Chor comp. Ton A. äeiffert 

lOVs - 11 mO Naturbeschreibung . . Heine 4. Lateinische Rede des Abiturienten Goldmann. 

IJ.; " \n'' Hn ^"\'?V!^^ ^«««^ 5. Deutsche Rede des Abiturienten Rhode. 

liy, — 12 110 Geschichte Schroeer . ^ _ . , , _ 

la - lay. lU Griechisch Hasseneamp ^' ^^'^^' ^""^^ ^^"°^ Sängermarsch, comp, von Senng. 

Nachmittags 3 Uhr Gesang- und Deklamations- ^- Entiassung der Abiturienten, 

probe. 8. Gesang. Comitat. Chor comp. Ton Mendelssohn. 



Zur Bsachtung. 

Am Mittwoch, den 28. April morgens von 9—10 ühr findet die Anmeldong, von 10 Uhr 
ab die Prüfung der neu au&unehmenden Schüler statt. Dieselben haben ein Gteburts- und Impfattest 
resp. bei einem Alter von über 12 Jahren eia Bevaccinationsattest sowie ein Zeugnis über den zuletzt 
genossenen Unterricht beizubringen. 

Die An&ahme in die Sexta geschieht vorschriftsmässig in der Begel nicht vor dem vollen- 
deten neunten Lebensjahre. Die elementaren Vorkenntnisse, die dabei nachgewiesen werden müssen, 
lassen sich dahin zusanmienfassen, dass von dem Knaben gefordert wird: 

Geläufigkeit im Lesen deutscher und lateinischer Druckschrift ; Kenntnis der Bedeteile ; eine 
leserliche und reinliche Handschrift; Fertigkeit, Diktiertes ohne grobe orthographische Fehler 
nachzuschreiben; Sicherheit in den vier Grundrechnungen mit ganzen Zfahlen; Bekannt- 
schaft mit den Geschichten des A. u. N. Testaments. 
Von einem in die Vorschule (Septima) aufeunehmenden Knaben werden gefordert: 

Kenntnisse der wesentlichen Lehren aus dem Elementar-Katechumus ; wenigstens mecha- 
nisch richtiges Lesen; Befähigung, kurze Sätze mit leserlicher Handschrift und Beachtung 
der einfachen Begeln der Orthographie niederzuschreiben; Bekanntschaft mit der Addition 
und Subtraktion unbenannter ganzer Zahlen und mit dem kleinen Einmaleins. 
Die Wahl der Pensionen bedarf meiner Genehmigung. 

An Schulgeld zahlt jeder das Gynmasium sowie die Vorschule besuchende Schüler 72 Mark 
jährlich. 

,»FOr einen SchOler, dessen Abmeldung erst nach dem ersten Schultage 
erfolgt ist, ist das Schulgeld für das ganze nächste Quartal zu entrichten.'' 
Donnerstag, den 29. April 8 Uhr morgens wird das neue Schu][jahr eröffiiet. 



Oitrirwo, im April 1886. 



^«. ^tcßAoH». 



f 



A FINE IS INCURRED IF THIS B(X)K IS 
NOT RETÜRNED TO THE LIBRARY ON 
OR BEFORE THE LAST DATE STAMPED 
BELOW. 



OCT 1 3 1972 





